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Die Convertirung der landwirthſchaftlichen Realeredit⸗Papiere 
in Renten. 

Von Hagedorn. 

31: 

Der landwirthſchaftliche Grundbeſitz bedarf nicht allein des Cre⸗ 
dits, ſondern Handel und Induſtrie können ohne denſelben ebenfalls 
nicht exiſtiren. Die Art des Credits des Erſteren und der Letzteren 
iſt nun verſchieden, weil fie eine verſchiedene volkswirthſchaftliche Natur 
befigen. Wo dieſe Grenzen und Beſonderheiten ſich aber nähern, 
greift die Art des Credits mehr in einander über. 

Im Unternehmercapital, alſo den Geldquanten zum Betriebe, und 
in Rückſicht des umlaufenden Capitals, die ſich im landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebe meiſtens innerhalb 6 — 12 Monaten umſetzen, nähern 
ſich die Eigenſchaften jener volkswirthſchaftlichen Factoren bezüglich 
der Natur ihrer Ereditbedürfniſſe, und kurze Friſten und hoher Zins⸗ 
ſatz können in dieſem Falle alle drei gewähren, alſo die höchſten An: 
ſprüche des Geldcapitals befriedigen. 

Der Perſonaleredit des Landwirths iſt daher ganz verſchieden von 
feinem Credit als Grundbefiger. Der Erſte iſt ein Credit auf den 
Unternehmergewinn, der Andere ein Credit auf den Fond, welcher 
Rente gewährt. Dort rollirt das Geldcapital in Geſtalt beweglicher 
Werthe, Producte, hier wird es feſt und verknüpft ſich zum Theil 
unablöslich mit dem Grund und Boden und es wird durch ſeine 
Anlage nur ein Motiv zu einer höheren Rente. Erſt nach Jahren 
gelangt ein Theil des zu Realereditzwecken benutzten Geldcapitals in 
die Hand des Beſitzers zurück; 5—10 — 20 Jahre find nicht zu hoch 
gegriffen, dieſen Moment in Zahlen zu ſkizziren. Beinahe jede Grund: 
und Bodenmelioration beſtätigt dieſen Umſtand und beweiſt den Unter: 
ſchied zwiſchen dem eigentlichen Betriebs- und dem Geld⸗Capital, 
welches der Grundbeſitz als folder bedarf. Daher iſt es weſentlich 
bei unſerer Frage, den Perſonal- und Real-⸗Credit ſcharf zu ſondern, 
obgleich nicht zu beſtreiten iſt, daß ſich in praxi dieſe nicht ſo leicht 
von einander trennen laſſen, ſondern nach heutigen geltenden Anſichten 
in dem Taxwerthe über ½ des Geſammtwerths eines Grundbeſitzes 
fi) oft untrennbar in einander mengen. 

Eine ſolide Creditbenutzung, und von ſolcher iſt hier nur die Rede, 
muß daher genau unterſcheiden, was im Perſonal- und Realeredit⸗ 
wege zu belaſten iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſowohl der 
Verſchuldungs-Modus als die Papiere, welche als Zeichen für einen 
ſolchen Credit benutzt werden, auf die innere volkswirthſchaftliche Natur 
des zu belaſtenden Objects und die Art ſeiner Creditfähigkeit berechnet 
ſein müſſen. 

Iſt nun der landwirthſchaftliche Grundbeſitz ein Fonds von Rein— 
erträgen durch ſeine Produete, alfo ein Rentenfond, fo muß der Real: 
credit auch hierauf begründet werden. Die Realeredit⸗-Papiere müſſen 
alſo ebenfalls auf dieſen Modus berechnet ſein in der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Grenze der Wirkſamkeit und Productionskraft des land— 
wirthſchaftlichen Grundbeſitzes. Am Geldmarkte mögen immerhin die 
Papiere, welche auf ſeine Belaſtungsfähigkeit baſirt ſind, den Anfor⸗ 
derungen des Geldmarktes fo viel als möglich entſprechen. Den Beſitz 
ſelbſt aber aus ſeiner Function herausabſtrahiren, ihn zu einem puren 
Geldcapital umrechnen und dann als ſolches geſchäftlich und geſetzlich 
behandeln, erſcheint eben irrig oder beſſer, nur dem Nutzen des Geld⸗ 
capitals allein entſprechend, nicht dem Nutzen des Grundbeſitzes als 
ſolchem angemeſſen. 5 

So lange, durch die Umſtände unterſtützt, der landwirthſchaftliche 
Grundbefig ſich ſelbſt genug war und aus ſich ſelbſt feine Realcredit⸗ 
bedürfniſſe ſchaffte, traten die Folgen jenes Umſtandes nicht fo craß 
bervor. Als aber in Folge der Anſicht, daß Grundbeſitz nichts weiter 
als Geldeapital ſei, endlich die Uebelſtände hervortraten und der land— 
wirthſchaftliche Grundbeſitz dadurch allmälig in die Geldkriſen des 
Geldcapitals hineingezogen wurde und trotz unveränderter, ja ſelbſt 
bei ſteigender Höhe der Rente ſchnell zu einer rieſigen Verſchuldung 
auf dem Wege des Realeredits gelangte, fing man bereits Anfangs 
der 60er Jahre an, an die Reform der Pfandbriefinſtitute und der 
Hypothekengeſetze ꝛc. zu denken. 

Es iſt bekannt, daß weder dies Eine noch das Andere zu einer 
durchgreifenden Beſſerung bis etzt beigetragen hat, ohne die Nützlich 
keit jener Beſtrebungen an ſich im Entfernteſten zu tangiren. Jene 
Beſtrebungen faſſen aber nicht das Uebel an der Wurzel an, 

Trotz der hohen Gefährdung des Grundbeſitzes iſt feine Solidität 
an ſich und namentlich gegen andere volkswirthſchaftliche Factoren 
noch größer, als man, gegen Handel und Induſtrie gehalten, gemein 
hin annimmt. Ein ſehr ſicheres Zeichen für den ſoliden Werth des 
Grundbeſitzes, wofür die Rente doch der Maßſtab iſt, geben die ver 
ſchiedenen Actien⸗, Hypotheken- und Grundcreditbanken. Dieſe wollen 


wahrlich nicht im Intereſſe des land pirthſchaftlichen Grundbeſitzes 
allein arbeiten, ſondern hauptſächlich des eigenen Gewinns wegen. 
Entſtand alſo noch in dieſem Momente eine ſolche Aetien-Realeredit⸗ 
Geſellſchaft, wir meinen die mit 12 Millionen fundirte Rothſchild⸗ 
Fremy'ſche, an deren Spitze die gewiegteſten Bankiers ſtehen, ſo — 
muß wohl noch etwas von dem landwirthſchaftlichen Grundbeſitz zu 
profitiren ſein. Geldmänner urtheilen in dieſem Punkte gewohnlich 
richtig und ſcharf. 

Um fo mehr iſt es ein Erforderniß für die alten auf Gegenſeitig⸗ 
keit beruhenden Pfandbrief Inſtitute und die Beſitzer ſelbſt, an die 
principielle Beſeitigung der Hinderniſſe, welche einem beſſern Real- 
credit entgegenſtehen, ſichtend heranzugehen. 

Die Convertirung der Pfandbriefe und Hypothekenpapiere in 
Rente bietet dazu das geeignetſte Mittel nach dem früheren. Es 
dürften aus dieſer Maßnahme, folgende Vortheile entſtehen für den 
Grundbeſitz, ohne andere Factoren zu ſchädigen: 

a. Die Verſchuldung durch Beſitzwechſel läßt fi beſeitigen. 

b. Die nachtheilige Einwirkung des ſchwankenden Zinsſußes 
des Geldeapitals wird gemindert für den Werth des Grund: 
beſitzes, welcher landwirthſchafflich bewirthſchaftet wird. 

c. Die bedrückende Abhängigkeit vom Geldmarkte iſt leichter zu 
vermeiden als bisher. 

d. Die Beweglichkeit der ländlichen Papiere kann das höchſte 
Maß für den Geldmarkt erhalten. 

e. Perſonal⸗ und Nealeredit laſſen ih willig von einander 
ſcheiden. a 

Die Verſchuldung des landwirthſchaſtlichen Grundbefiges entſteht 
nachweislich der Hauptſache nach und im Allgemeinen durch den 
Befigwerhfel. Kauf und Verkauf, Erbtheilung häuften die Schulden 
im Realereditwege auf, mit welchen wir jetzt den landw. Grundbeſitz 
überall belaftet finden. Beinahe alle-18 Jahre wechſelt jeder länd⸗ 
liche Befig feinen Eigenthümer, wenn man durchſchnittlich rechnet. 
Viele Grundbeſitze ſind ſelbſt jährlich dieſem Wechſel unterworfen, 
andere natürlich wechſeln ihren Beſitzer ſeltner. Allein beide Categorien 
bilden Ausnahmen. Rechnet man nun, daß in den alten (außer 
den weſtlichen) Provinzen die landwirthſchaftlich benutzten Flächen 
85,610,481 Morgen preußiſch betragen nach den letzten ſtatiſti⸗ 
ſchen amtlichen Angaben und daß fie einen Geſammtwerth von 
1,712,209,620 Thlr. beſitzen unter der Vorausſetzung, daß der 
Morgen ca. 20 Thlr. im Durchſchnitt werth iſt, ſo wird die Hälfte 
jener Summe etwa die geſammte Verſchuldungsſumme ausdrücken, 
da durchſchnittlich eine Verſchuldung bis auf ½ des Taxwerthes 
zu hoch gegriffen fein möchte. Jene Summe it ca. 856 Millionen 
Thaler, welche nach jedem 10 ten Jahre etwa (ſeit 1839) dieſe Höhe 
erreicht, abzüglich der unkündbaren Pfandbriefihulden des Grund: 
beſitzes. Dieſe belaufen ſich in dem Jahre 1860 in runder Summe 
auf ca. 116 Millionen Thaler und ſchwanken ſeit 1839 — 1869 um 
dieſe Verſchuldungshöhe. Demnach würde ſich alle 10 Jahre, unter 
den ſolideſten Umſtänden der ländliche Grundbeſitz mit ca. — 
346,000,000 Thaler verſchulden, wenn man annimmt, daß bei 
dem Beſitzwechſel etwa ein Drittel eingetragen werden vom Kauf— 
werthe. Thatſächlich muß dieſe Summe aber viel höher fein, weil 
meiſtens mehr als ein Drittel der Kaufgelder eingetragen und bei 
Erbtheilungen der Beſitz mit nicht minder großen Schuldpoſten bes 
laſtet wird. Schlägt man zu obiger Summe noch ½ pCt. Unkoſten 
binzu, die bei jedem Beſitzwechſel den Beſitz treffen, fo erhält man 
eine ſehr beträchtliche Summe. Von derſelben iſt anzunehmen, daß 
fie fletig wächſt. Denn auch die Pfandbriefſchulden documentiren dies 
im Großen und Ganzen, obgleich in einzelnen Zeiträumen, in allen 
glücklichen Jahren, auch freiwillig wieder erhebliche Loſchungen ſtatt⸗ 


gefunden haben. 


Dieſer Modus der Verſchuldung würde unter dem Einfluſſe der 
Convertirung der Realeredit-Papiere in Rente eine ganz andere Ge: 
ſtalt annehmen. 

Es iſt bekannt, daß alle eingetragenen Realeredit⸗Schulden, welche 
nicht durch Ablöſung mittelſt der unkündbaren Pfandbriefe fir geworden 
ſind, gern gekündigt werden, wenn der Zinsfuß ſteigt, oder, daß höhere 
Zinfen verlangt werden. Auf die Dauer kann ſich kein derartig ver- 
ſchuldeter Beſiz dem Drängen des Geldeapitals entziehen und ent⸗ 
weder muß er das Capitel oder die Zinſen beſchaffen. Ohne hier 
nur der Manöver zu gedenken, welche oft Seitens des Geldcapitals 
angewendet werden in ſolchen Zeiten, Nutzen aus der Lage des Grund: 
beſitzes zu ziehen, verſchuldet ſich mit dem Steigen des Zinsfußes der 
Beſitz von ſelbſt Wo 10,000 Thlr. a 4 pCt. eingetragen waren, 
find dann für den Fall der Kündigung, des Verkaufs, der Erbthei⸗ 
lung ꝛc., wenn der Zinsfuß auf 6 pCt. geſtiegen, 15,000 Thlr. zu 
beſchaffen oder zu verrechnen, zu verzinſen ꝛc. und fo wächſt die Ver⸗ 
ſchuldung in jedem einzelnen derartigen Falle weiter. Im glücklichſten 
Falle find für den Mehrbetrag die Zinſen aufzubringen. Ohne eine 
Rabattbewilligung an Capital geht es dabei ſelten ab und ein Paar 
tauſend oder hundert Thaler werden leicht dem alten Schuldcapital 
zugeſchrieben. 


Würden nun die Realcredit⸗-Papiere Rentenpapiere fein oder dazu 
gemacht werden, jo kämen Capital⸗Summen niemals zum Eintragen 
in die Hypothekenbücher, ſondern nur die bezüglichen Renten⸗ 
beträge. Verſchuldete Jemand ſeinen Grundbeſitz mit 500 Thlr. 
Rente, ſo ſtänden nur dieſe im Hypothekenbuche und es iſt von 


einem Schuld⸗Capitale im alten Sinne gar nicht die Rede. Folg⸗ 
lich kann der Grundbeſitz nicht mit neuem Geld-Capitale belaſtet 
werden, wenn der Zinsfuß ſteigt. Wird der Modus feſtgehalten, daß 
ſolche eingetragene Rente ſtets nur unkündbar geſetzlich, ähnlich wie 
die Bepfandbriefung einzutragen iſt bei jedem Beſitzwechſel, alſo Ver⸗ 
kauf, Kauf und Erbtheilungen, ſo würde der Grund der Verſchul⸗ 
dung, welcher ſich durch das Eintragen der Erbgelderreſte und Kauf⸗ 
gelderreſte als Geld-Capitalien nach ſchwankendem Zinsfuße vollzieht, 
fortfallen, — alſo ein Hauptact der Verſchuldung beſeitigt werden. 

Man wird einwenden: es iſt aber ein Unrecht, denen, welche ihre 
Eigenthumsantheile dem Schuldner überlaſſen, dieſe letzten als Rente 
einzutragen. Das iſt jedoch nur anſcheinend richtig. Weder die Erb⸗ 
theilenden noch die Verkäufer geben oder überlaſſen dem Grund⸗ 
befiger Geldeapital-Antheile, ſondern factiſch nur ihre Beſttz⸗ 
Antheile an dem, was der Grundbeſitz iſt, „ein Rentenfond“. Es 
können conſequenter und naturgemäßer Weiſe ihnen deshalb auch nur 
Renten⸗Antheile verſchrieben werden als ihr Eigenthums⸗Antheil. Iſt 
demnach die durch Sachoerſtändige ermittelte Rente eines landw. 
Grundbeſitzes 5000 Thlr., ſo können den Erbtheils-Antheilhabern, 
und bei Verkäufen dem Verkäufer, nur Rentenantheile, wenn nicht 
liquidirt wird, eingetragen werden innerhalb 5000 Thlr. Renten⸗ 
werth in die Hypothekenbücher. 

Macht man ſich von dem Irrthum frei „landwirthſchaftlicher 
Grundbeſitz iſt pures Geld⸗Capital“ und hält dagegen feſt „Grund⸗ 
beſitz iſt ein Rentenfond“, ſo wird obige Argumentation logiſch und 
auch praktiſch erſcheinen. 

Eine Convertirung der Realeredit-Papiere in Renten muß auch 
ihre rechtliche und volkswirthſchaftliche Behandlung als Renten-Papiere 
zur Folge haben. 

Bei den Pfandbriefen erſcheint dies weniger deutlich, weil fie 


bereits unkündbar ſind und mittelſt der Amortiſation zum Theil aus⸗ 5 


geloſt werden. Ihre Nominal⸗Summen find aber nicht in Rente 
ausgedrückt und ihre juridiſche und nationalöconomiſche Behandlung 
fließt. ſich dieſem Modus bis jetzt nicht an. 


Der Import und Export Englands im Jahre 1869. 

Die Veroffentlichung des Berichtes des Board of Trade ſetzt 
uns in den Stand, eine Vergleichung über die Bewegungen des 
Handels mit fremden Nahrungsſtoffen in England und über die be⸗ 
treffenden Bezugsquellen anzustellen, und wir glauben, daß dieſer 
Gegenſtand das Intereſſe des Landwirthes in eben ſo hohem Grade 
in Anſpruch nehmen muß als das des Kaufmanns und Speculanten. 
Sicherlich find die engliſchen Landwirthe in den letzten Jahren in 
der Hebung ihrer Bodenproduction nicht zurückgeblieben und dennoch 
iſt England noch auf fremde Länder angewieſen, um dem drängendſten 
Mangel an Nahrungsmitteln vorzubeugen, und wird dies voraus⸗ 
ſichtlich noch lange bleiben. 

Betrachten wir zunächſt die Einfuhr von Cerealien, ſo betrug 
dieſelbe an Weizen 1869 das Quantum von 37,695,000 Ctr., d. h. 
5,000,000 Ctr. mehr als 1868 und 3,000,000 Ctr. mehr als 
1867; aber die Bezugsquellen haben ſich weſentlich geändert, indem 
jetzt mehr aus überſeeiſchen Ländern bezogen wird, wogegen ſich der 
Bezug aus Egypten, den türkiſchen Provinzen und allgemein aus 
Europa weſentlich verringert hat. 

Der Import von Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchten hat in den 
letzten drei Jahren nicht bedeutend varlirt, Gerſte allein zeigt eine 
Vermehrung gegen 1867. Dagegen hat eine bedeutend vergrößerte 


Einfuhr von Mais, nämlich 17,500 Etr., d. i. das Doppelte von 


1867, ſtattgefunden, der wahrſcheinlich faſt nur als Viehfutter be⸗ 


nutzt worden iſt. Ebenſo hat ſich die Reiseinfuhr gegen 1867 ver⸗ 


doppelt und iſt auf 5,327,000 Ctr. geſtiegen und dies mag ſeinen 
Grund in dem ſteigenden Verbrauch dieſer Frucht zur Stärkefabri⸗ 
kation, die in folder Maſſe und fo wohlfeil aus Weizen nicht her⸗ 
zuſtellen iſt, finden. (Auch die Stärkefabriken in Frankreich, Belgien 
und Holland fangen jetzt an, faſt ausſchließlich Reis zu verarbeiten.) 

Die Einfuhr von Weizenmehl ſtieg 1869 auf 5,402,000 Ctr. 
oder ca. 2,000,090 Ctr. mehr als 1867, wovon Frankreich und 
die Vereinigten Staaten das meifle lieferten, auch Canada betheiligte 
ſich ſtark dabei, dagegen blieb die Einfuhr von Maismehl ſich ziem⸗ 
lich gleich und immerhin unbedeutend. 

Die Quantität des vom Continent eingeführten Hopfens war 
ungewöhnlich groß, indem fie 322,500 Ctr. 1869 gegen 231,700 Ctr. 
im Jahre 1868 betrug, hiergegen war der Export von Bier nicht 
ſtärker, blieb vielmehr gegen 1867 um 23,000 Tonnen zurück. Als 
eigenthümlicher Einfuhr⸗Artikel mag hier noch die trockne Hefe er⸗ 
wähnt werden, wovon im letzten Jahre aus Holland allein 121,000 Etr. 
bezogen wurden. : 

Wenden wir uns nun zu den mehr diätetiſchen Nahrungsmitteln, 
fo zahlt England jährlich gegen 100,000 Lſtr. an Zoll für fremde 
Cichorien, obgleich die eigene Production 14,000 Ctr. beträgt, ſo 
daß der Geſchmack für dieſes Erſatzmittel des Kaffees ſich nicht zu 
vermindern ſcheint, während der Kaffeeverbrauch ſich nicht vermehrt, 
ſondern um jährlich 1,000,000 Pfd. abnimmt. Auch der Verbrauch 
an Thee, der auf ca. 15 Millionen Pfund pro 1869 betrug, hat 
ſich ſehr bedeutend vermindert, woran wohl die vielfachen Fälſchungen, 
namentlich das Wiedertrocknen der ſchon gebrauchten Blätter, haupt⸗ 
ſächlich Schuld if. Dagegen ift der Verbrauch an Cacao, der bisher 
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ein ſehr geringer war, bedeutend geftiegen, und zwar im Jahr 1869 
allein um 1,000,000 Pfd. f 
Die Quantität des eingeführten Rohzuckers blieb ſich in den drei 


letzten Jahren ziemlich gleich und betrug etwa jährlich 11,200,000 Ctr., Woll 


dagegen ſtieg der Verbrauch an fremdem raffinirten Zucker im Jahre 
1869 um 227,000 Ctr., trotzdem ein ganz neuer Zuwachs an eins 
heimiſchem Rübenzucker zu bemerken ft, indem Ende 1867 eine 
Runkelrübenzuckerfabrik eröffnet wurde, deren Production 1869 nicht 
weniger als 29,234 Ctr. betrug. — An getrockneten Früchten werden 
jährlich ziemlich unverändert 1,156,000 Ctr. eingeführt. 8 

Endlich ſei noch des Tabaks erwähnt, von dem im Jahre 1869 
41,720,000 Pfd. verbraucht wurden, ſo daß die Steigerung des 
Importes auf jährlich / Million angeſchlagen werden muß. 

Tabak, Wein, Spiritus, Kaffee, Cacao, Thee und Zucker geben 
allein eine jährliche Zolleinnahme von gegen 22 Millionen Ltr. 

Gehen wir nun von den vegetabiliſchen Nahrungsmitteln zu den 
thieriſchen über, fo finden wir auch bier, daß England vom Aus: 
lande im hoͤchſten Grade abhängig iſt. Zunächſt iſt der Import von 
lebendem Vieh, Schafen und Rindvieh, in den letzten drei Jahren 
in beſtändigem Steigen geweſen; ebenſo iſt die Buttereinfuhr im 
Wachſen und belief ſich im Jahre 1869 auf 1,259,000 Ctr.; wie 
viel davon, fagt der Bericht, in Holland aus Talg fabricirte Butter 
geweſen iſt, geben die Zollnachweiſe nicht an, und mag ſich der Leſer 
ſelbſt denken; auch an Käſe ſteigt die Einfuhr jährlich und erreicht 
jetzt nahezu 1,000,000 Ctr. Für Eier iſt ein ungeheurer Bedarf 
in England und es iſt kaum zu begreifen, wie der jährliche Bedarf 
aus dem Auslande mit 442 Millionen Stück gedeckt werden kann. 
An amerikaniſchem Schmalz werden ſtetig ca. 250,000 Ctr. ge⸗ 
braucht und ebenſo iſt der Bedarf an geſalzenem Fleiſch für die Flotte 
15 bedeutend und betrug im Jahre 1869 1,157,000 Ctr. Neu 
gurirt in den Zoureginern „uncal not vilıwrwise deseribet“ (nicht 
anderweitig benanntes Fleiſch) im Belauf von 90 - 100,000 Ctr.; 
es iſt dies wahrſcheinlich conſervirtes oder getrocknetes auſtraliſches 
Fleiſch, für welches ſich in neuerer Zeit ein Markt gebildet hat und 
monatlich Auctionen in London ſtattfinden. 

Ziehen wir nun die andere Seite in Betracht und unterſuchen, 
welches Quantum von zur Nahrung benutzten Erzeugniſſen der Acker— 
und Viehwirthſchaft England exportirt, ſo ſind auch hier die Zahlen 
nicht unbedeutend und documentiren ebenſo den Fleiß des engliſchen 
Landwirths als den ſtetigen Bedarf des Auslandes. Exportirt wurden 
1869 gegen 100,000 Ctr. Schinken und 20,000 Ctr. Rind- und 
Schweinefleiſch; der Butterexport hält ſich ſtetig auf ca. 270,000 Cir. 
und an engliſchem Käſe werden etwa 110,000 Ctr. verſchifft. An 
Pferden wurden 1869 nur 2217 ausgeführt gegen 4100 Stück im 
Jahre 1867. — Das Einmachen von Pickles und Zubereiten von 
Saucen muß ein gutes Geſchäft ſein, da der beim Zollamt declarirte 
Werth dieſer Artikel im Jahre 1869 die Höhe von 406,451 Kir. 
erreichte. 

Auch eine nicht geringe Quantität von einheimiſchen und fremden 
geiſtigen Getränken und Brauereiproducten glauben wir hier in Er: 
wähnung bringen zu müſſen. Es wurden nämlich in England 
47,705,000 Buſhel Malz zu Bier verarbeitet, wovon etwa 1,290,000 
Buſhel als zur Erzeugung des exportirten Bieres verwendet zu ver: 
anſchlagen ſind. Außerdem conſumirte England 1869 21,621,590 
Gallonen einheimiſchen, 8,000,000 Gallonen fremden Spiritus und 
15 Millionen Gallonen Wein. A. Körte. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 13. Mai. [Verein der Wollintereſſenten. — Re: 
viſion der Beſtimmungen über die Errichtung von Pferde⸗ 


zuchtvereinen. — Bericht eines von der Britiſh Aſſociation. 


ernannten Comités über die Benutzung des Cloakenwaſſers.] 
Am 5. d. M. hielt der Verein der Wollintereſſenten auf Seeger's 

Hof . einen Börſentag zum An⸗ und Verkaufe ungewaſchener Wollen 
und am Abende deſſelben Tages im Café Belvedere unter dem Vorſitze 
des Herrn A. v. Koſchützki⸗Lariſch eine Vereinsverſammlung ab. In 
letzterer wurde zunächſt über die Frage: „Hat der Verkauf unge⸗ 
waſchener Wollen Ausſicht, weitere Ausdehnung zu erlan⸗ 
en?“ debattirt. Es ſchien ſich die Anſicht geltend zu machen, daß der 
erkauf ungewaſchener Wollen im Allgemeinen keinen großen Anklang 
nden werde. Denn ſelbſt dem Sachverſtändigen falle es ſchwer, den 
Procentſatz genau anzugeben, der bei der einen oder der anderen Sorte 
ungewaſchener Wollen in Abzug zu bringen ſei. Eine reelle Baſis des 
Wollhandels ſei nur vorhanden, wenn eine vollkommen rein gewaſchene 
Wolle auf den Markt gebracht werde, und die Verſuche, welche Art von 
Joſfatt die vortheilhafteſte ſei, müßten noch jortgefebt werden. Herr 
oſſart legte ein Vließ vor, welches während der erhandlungen nach 
dem von ihm erfundenen Wollwaſchverfahren in 1¼ Minute mit kaltem 
Waſſer gewaſchen worden und bei dem die Structur des Vließes unver: 
letzt geblieben war. Die Koſten würden bei dieſem Waſchverfahren viel 
gerin er jein als bei der Rückenwäſche; ein Anlagecapital von nur 50 bis 

5 Thlr. würde nöthig ſein, um täglich 300 Vließe zu waschen. Die an: 
weſenden Fabrikanten ſprachen ſich günſtig über das Verfahren aus. — 
Die ztoeite zur Discuſſion geſtellte ichen „Iſt der Ankauf fabrik⸗ 
mäßig gewaſchener Wollen geſichert und bietet er Producen⸗ 
ten und Conſumenten beſſere Garantie als die bisherige 
Rückenwäſche?“ wurde in Kürze dahin beantwortet, daß es ſich in 


Fallen die Auslagen 5 N 
was der Landwirth dafür aufwenden kann, und daß in ſolchen Fällen die 
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Folge der jetzt in größeren Quantitäten auf den Markt kommenden Fabrik⸗ 
wäſche bald herausſtellen werde, wie dieſelbe adden ſei und welcher 
Preis für dieſe Wollen erzielt werden würde. Aus hannover ſeien be⸗ 
reits günſtige Nachrichten über den Verkauf von fabrikmäßig gewaſchener 
olle eingegangen. — In dem Berichte der von der Generalverſamm⸗ 
lung des Vereines erwählten Commiſſion für Gründung von Woll⸗ 
depots u. ſ. w. wurde auf das Conſortium hingewieſen, das ſich hier⸗ 
ſelbſt zur Einrichtung eines permanenten Tuch⸗ und Wollmarktes 
955 und von dem ich Ihnen bereits geſchrieben habe. (Jahrg. 1870, 
r. 17 d. Ztg.) Eine ſolche Centralſtelle — wurde bemerkt — werde für 
die Conſumenten und Producenten ſchon aus dem Grunde vortheilhaft 
ſein, weil von etwa hundert Tuchfabricationsorten Deutſchland's die Hälfte 
derſelben der Umgegend Berlin's an ehörten. Neben dieſem Projecte ſei 
eine Börſe zur Abhaltung von Wollauctionen in Ausſicht genommen. 
Von anweſenden Tuchhändlern wurde hervorgehoben, daß es nothwendig 
ſei, das Tuchgeſchaͤft in andere Bahnen zu leiten, und dazu ſei erforder⸗ 
lich, die nicht mehr lebensfähigen ſechs Meſſen, welche nur noch von klei⸗ 
neren Fabrikanten beſucht würden, aufzuheben. Der Herr Vorſitzende be⸗ 
merkte, daß der Verein der Wollintereſſenten beſtrebt ſein werde, dieſer 
Angelegenheit ein reges Intereſſe zuzuwenden. Ein Antrag, auf Herab⸗ 
ſetzung der Eiſenbahnfracht für Schweißwollen hinzuwirken, 
wurde angenommen. — Die zum Verkauf geſtellte Quantität ungewaſche⸗ 
ner Wolle hat ca. 40 Ctr. betragen; es ſind Preiſe von 15—19 Thlr. 
pro Centner erzielt worden. e 
Der Winiter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat unter 
dem 13. April eine Bekanntmachung erlaſſen, nach welcher die allge: 
meinen Beſtimmungen über die Errichtung von Pferdezucht⸗ 
vereinen u. ſ. w. aus den Jahren 1857, 1862 und 1869 einer Reviſion 
unterworfen worden find. er Miniſter erklärt ſich bereit, auch ferner 
die Bildung von Vereinen durch Bewilligung deren und raten veiſe 
urückzahlbarer Darlehne, ſowie durch zinsfreie Creditirung der Kaufgelder 
bei Hengſtankäufen zu unterſtützen, ſoweit es die ihm zur Verfügung 
ſtehenden Mittel geſtatten. Wenn ſich Vereine bilden, die in einer in bin⸗ 
dender Form aufgenommenen Verhandlung ſich zur Erfüllung gewiſſer in 
einem beſtimmten Schema feſtgeſtellter Punkte verpflichten, fo will der 
Miniſter ſeine Vermittelung dafür eintreten laſſen, daß für jede Zucht⸗ 
abtheitung einer durch die Conſtituirungsverhandlung deſignirten Anzahl 
von Stuten ein Hengſt beſchafft werde. Die über die Bildung ſolcher 
Vereine zunächſt aufzunehmende er iſt von dem Land: 
rathe reſp. Amtshauptmann an die Regierung reſp. Landdroſtei und von 
da durch das Oberpräſidium an das Miniſterium einzuſenden, welches 
dann befinden wird, ob die Bildung des Vereines den Anforderungen 
eines gemeinnützigen, der Förderung der Landespferdezucht dienlichen Unter: 
nehmens entſpricht. Das zum Ankaufe von Hengſten bewilligte Darlehn 
fol in 4—6 Jahren ratenweiſe zurückgezahlt werden; wenn der vorgeſtellte 
Hengſt preiswürdig befunden wird, wird das Darlehn auf Höhe des ganzen 
Kaufpreiſes bewilligt. Der Verein wird Eigenthümer des Pferdes, hat 
ſich aber zur Ueberwachung des Vereinszweckes und zur Sicherheit für die 
Rückgewähr des empfangenen Darlehns, dem in zeitweiſen Reviſionen 
durch einen Beamten der Geſtütsverwaltung ausgeübten ſtaatlichen Auf⸗ 
ſichtsrechte zu unterwerfen. Fallen dieſe Reviſionen unbefriedigend aus, 
fo kann das Miniſterium das Darlehn mit dreimonatlicher Kündigungsfriſt 
urückverlangen. — Der Bekanntmachung, welche in den Amts: und Kreis: 
lättern zu veröffentlichen it, wird der Entwurf einer Schuldurkunde bei⸗ 
gefügt, um dem gewählten Vereinsvorſtande den Umfang der gegen den 
Staat einzugehenden Schuldverpflichtung im Voraus erkennbar zu machen. 
An das Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten iſt 
von der Geſandtſchaft des Norddeutſchen Bundes zu London ein Bericht 
des Comités der Britiſh Aſſociation, welches die Angelegen⸗ 
heit wegen Benutzung des Cloakenwaſſers einer näheren Er: 
wägung unterzogen hat, eingegangen. Das Comité hatte eine Reihe 
von Fragen an 340 locale Geſundheitsbehörden gerichtet. Es ſind aus 
107 Orten mit etwa 4 Millionen Einwohnern Antworten eingegangen, 
von welchen 96 eine vollſtändige oder theilweiſe . haben, 
71 Orte leiten das Canalwaſſer in Flüſſe und in einigen derſelben wird 
daſſelbe vorher gereinigt. In 15 Orten wird mit dem Canalwaſſer zum 
Theil berieſelt. — Es geht aus den Mittheilungen hervor, daß in manchen 
ür die nöthigen Einrichtungen das überſchreiten, 


Iwateneraſpen Fr Stadt mitgetragen werden müſſen, wenn ſie ſich des 
dakenwaſſers entledigen will. Die Koſten für die Benutzung des Cloaken⸗ 
waſſers zur Berieſelung find von localen Verhältniſſen bedingt und variiren 
deshalb bedeutend. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Berieſelung nur unter 
ganz beſonders günſtigen Verhältniſſen eine Einnahmequelle für eine Stadt 
werden kann. Die Behandlung des Cloakenwaſſers mit Chemikalien ſcheint 
in keinem Falle vortheilhaft geweſen zu ſein. In den meiſten Fällen hat 
dieſelbe den Städten Verluſt gebracht. 


Königsberg, 10. April. [Saatenzuſtand. — Geſchäfte und 
Preiſe. — Aus dem Schafzüchter⸗Verein der Provinz Preu⸗ 
ßen. — Fütterungsreſultate. — Aus den Verhandlungen un: 
ee Centralvereine. — Einige Curioſa zur Portopflich— 

igkeit. 5 

Noch immer, und wir haben nächſtens die Mitte Mai's erreicht, be⸗ 
ſchäftigt den Landmann hier die Frühjahrsbeſtellung der gewöhnlichen 
Sommerſaaten und es bleibt nur die Hoffnung, daß im Ganzen die Wit⸗ 
terung ſo günſtig wie bisher ſeit dem entſchiedenen Eintritte des Früh⸗ 
Pede —.— 2 und eine intenſive Wärme nächſtens die Saaten in die 

ohe treibt. 

Der Zuſtand derſelben hat ſich keineswegs ſeit dem letzten Berichte ver⸗ 
ſchlechtert, vielmehr verbeſſert. Die Winterweizen⸗ und Roggenfelder ſehen 
nicht übel in dem überwiegenden größten Theile der ganzen Provinz aus. 
Nur ſind hin und wieder die Oelſaaten ſpitz, aber meiſtens nur auf ihnen 
wenig zuſagenden Böden. Wir haben ein auffallend ſpätes Frühjahr, 
aber wir ſind gegen die weſtlichen Theile des Staates inſofern glücklich 
den üblichen Nachtfröſten im Frühjahre entgangen, als zur Zeit ihres Ein⸗ 
tritts der Boden noch kaum aufgethaut und die Vegetation unerheblich 
geweckt worden war. 5 . 

Ein ſpätes und mehr trockenes Frühjahr hat in unſerer Provinz den 
Saaten noch ſelten bisher Schaden gebracht, wohl aber ein frühes warmes 
und namentlich feuchtes. Es find daher die Ausſichten nicht ſchlecht, ſon⸗ 
dern eher befriedigend zu nennen in jener Hinſicht. Selbſt in einzelnen 


—— . 


en 
Oertlichkeiten Maſurens, woſelbſt man Sorge wegen des Roggens au 
leichten Böden hatte, ſcheint jede ernſtliche Beſorgniß geſchwunden. — 80 
viel bekannt, find ſämmtliche Thiere gut durchgewintert und die Beackerung 
vollzieht ſich ohne erhebliche Störung; augenblicklich ſtockt ſie auf den 
thonigen Aeckern wegen kürzlich gefallenen Regens. ; 

Auch die Frühjahrsgeſchäfte gehen beſſer, als es anfänglich den Anſchein 
hatte. Aufträge von auswärts ſind nachträglich eingegangen und die 
Preiſe ſämmtlicher Getreidearten haben ſich gehoben. Die 
Stimmung iſt feſt und der Schiffsverkehr in den 2 ſehr lebhaft. — 
Hierzu 2 5 nicht wenig der Eiſenbahnbau in Rußland bei, da ein großer 
Theil des Materials zu dieſen Bauten hier tranſito di und per 
Eiſenbahn weiter gefördert wird. — Für Wolle war die Meinung vor 
mehreren Wochen günſtiger als jetzt, ob leich der Preis derſelben in Lon⸗ 
don im Steigen begriffen iſt. Contractabſchlüſſe auf dieſes Jahr ſind ſehr 
rege und nicht unerhebliche Vorſchüſſe auf Wolle effectuirt worden. Auch 
der Spiritushandel iſt lebhaft. ; 

Weizen, 35 Pfd., bringt je nach Farbe und Qualität, hier find na⸗ 
mentlich die weißen und hochgelben Sorten geſucht, 73 bis 82 Sgr.; Rog⸗ 
gen, 80 Pfd. ſchwer, ſteht 52 bis 55 Sgr.; Erbſen, pro 90 Pfd., preiſen 
5458 Sgr. Widen 42— 52 Sgr.; Gerſte, große, preiſt pro 70 Pfd. 
38½—42½ Sgr. und feine Waare ein Paar Silbergroſchen mehr; Hafer 
für 50 Pfd. 25—30 Sgr.; Leinſamen, 111114 Pfd., ſtehen 83—87 Sgr.; 
Spiritus, ohne Faß, 16 ¼ Thlr. Die Danziger Preiſe hielten fi wie 


gewöhnlich etwas höher. 
ie Verhandlungen des Schafzüchter⸗Vereins der Provinz Preußen 
ſind in ſo weit von allgemeinem Intereſſe, als durch dieſelben conſtatirt 
wurde, daß die Mehrheit der intelligenten Züchter ſich jetzt dahin neigt, 
„für die Provinz dürfe unter den gegenwärtigen Verhältniſſen und Con⸗ 
en und im großen Ganzen am angemeſſenſten fein, mittelfeine 
ollſchafe zu züchten, welche 3—4 Pfd. Schurgewicht geben, mittelgroße 
iguren und einen normalen Körperbau beſitzen.“ Unter beſondern 
erhältniſſen können aber auch andere Racen berechtigt ſein. 

Indirect und ſehr bezeichnend für die Schafzüchtung der Provinz iſt 
damit entſchieden, daß pen die Zucht reiner Electoral: und fran⸗ 
zöſiſcher Kamm wollenſchafe, ferner die Zucht der reinen Fleiſch⸗ 
ſchafe entſchieden für die Allgemeinheit verworfen worden ift, dagegen 
faltenfreie und möglichſt ſchweißfreie Negrettis zur Zeit noch am 
rentabelſten im großen Ganzen und auch am angemeſſenſten erachtet wer⸗ 
den. — Hochfeine wurde in den Sitzungen mit 1/ÿ—2 Pfd. pro Kopf 
Schurgewicht bei einer normalen Figur normirt. — Im Principe befindet 
man ſich demnach auf dem status quo mit dem Amendement einer nor⸗ 
malen Se und möglichſt ſchweißfreier Wolle. Die Settegaſt'ſche 
Zukunftsrichtung . demnach für unſeren nördlichen Theil 
entſchieden verworfen worden, aber auch von der Electorals 
richtung ebenſo gut abgeſehen worden. 

Sehr inſtructiv ſind ferner die Reſultate, welche ſich aus den verglei⸗ 
dt 6 der Stationen des Schafzüchter⸗Vereins er⸗ 
geben haben: 

Bereits im Jahre 1868 waren derartige Verſuche angeſtellt worden. 
Die Aufſtellung begann am 14. Juli, im Jahre 1869 aber am 16. Juni. 
In beiden Jahren waren die Partien der Redder Station die gleichen, 
nur die Negretti⸗Electoralgruppe konnte in dem letzten Jahre in guten 
8 nicht beſchafft werden. — Es kamen demnach zur Vergleichung 
Clectoral, Negretti, Kammwolle, Rambouillet und Rambouillet⸗Halbblut 
(Rambouillet⸗Bock mit Negretti⸗Muttern gekreuzt), ſämmtliche Thiere waren 
möglichſt gleich alt, von gleicher Schurzeit und ziemlich gleicher Condition. 
Im Jahre 1868 nahmen aber die Negrettis gegen das Rambouillet-Halb: 
blut eine höhere Stufe ein und im Jahre 1869 trat gerade das Umgekehrte 
ein. Die Weidezeit dauerte bis zum 25. October, demnach 4 Wochen län⸗ 
ger im Jahre 1869 als im Jahre 1868. 

Jas traten ferner ein im Jahre 1868 23¼ Regentage, wogegen 1869 
kein Regentag der Ernährung hinderlich wurde. Die Solge war, daß 
im Jahre 1869 die Electorals gegen das Jahr 1868 folgende Mehrge- 
wichtszunahme hatten; 


Gleetsralss 11,7 pCt. Nr. 1. 
Negrett is . 
Kammwolleth ieren 14 END, 
Rambouillet⸗Halbblutthiere. 651 = 4. 
NRambonillet3.............. 7,3 


5. 

Mit dem 25. October wurde die Fütterung der Thiere Nr. 1—3 auf 
4 Pfd. Heuwerth, in Nr. 4—5 auf 3 ½ Pfd. Heuwerth pro 100 Pfd. ge⸗ 
ſctzt. Für ſämmtliche Thiere ließ ſich das Quantum um / Pfd. nach 14 
Tagen ermäßigen. — Die Wäſche fand 1869 bei 12% und 1868 bei 17 f. 
Waſſerwärme ſtatt. Das Futter derſelben Futterflächen war im letzten 
Jahre 15,5 pCt. an Futterwerth höher. 
Was nun die verſchiedenen Reſultate der einzelnen Racen betrifft, ſo 
waren ſie etwa folgender Art: 
Ein Pfund Wolle zu erzeugen, koſtete im au. 

1868: 1869; 


Negrettid.. ........- 18,5 Sgr. 15,8 Sgr. pro Kopf. 
Kammwollen 18,5 14,7 8 5 P bf 
Rambouillet⸗Halbblut 18,6 j 12 = : 
Rambouillet ........ 97 =» 704 . 
Electoral! 186 17 Pi Pi 


. 69: 
Negrettis 30,1 Thlr. 35,3 Thlr. pro 100 St. u. 16 „ d. L.⸗G. 
Kammwollen 36,6 30,8 = 3 
Rambouillet⸗Halbblut . 60,4 = 702 = = 
Rambouillet .........-- 636 ũ 86 : 5 
Electoral! 5 28,8 „33,6 Pr 

Das Lebend⸗Gewicht betrug von 
1858: 1859: 
Negret tis 56,5 Pfd. 66,8 Pfd. pro Stück 
Kammwollen 8 58 . 
Rambouillet:Halbblut . 85 98,8 . 
Rambouillet......... 96,6 121 a : 
ea! 54 63 . 8 
Der Futterbedarf betrug für 
5 — 5 A 
rein ren 4,2 Pfd. 3,5 Pfd. pro 100 Pfd. 
Kammwollen F 2 M 
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Am Pechſee. 8 

In der Inſelgruppe der Antillen behauptet das den Engländern 
gehörende Trinidad zwar keinen hervorragenden Rang, umſchließt aber 
die größte Merkwürdigkeit des geſammten weſtindiſchen Archipels, ein 
Naturphaͤnomen, welches wohl nirgends auf der Erde ſeinesgleichen 
hat, einen ziemlich ausgedehnten See nämlich, der nicht mit Waſſer, 
fondern mit Pech angefüllt iſt. Ihn in Augenſchein zu nehmen — 
ſo leſen wir in einem neueren engliſchen Reiſewerke — beſtieg ich 


den kleinen Dampfer, welcher zwiſchen den Häfen der Weſtküſte der 


Inſel einen lebhaften Verkehr unterhält, und landete in La Brea, 
von wo aus der Weg nach dem wunderbaren See führt. 

Ehemals war der Hafen von einer ſteilen Hügelwand umſchloſſen, 
letzt iſt dieſe total verſchwunden, von einem unternehmenden Frem: 
den bis auf die letzte Scholle abgegraben und als Pech erportirt 
worden. Noch immer jedoch hat man ringsum nichts als Pech und 
wieder Pech. Das Schiff ankert in Pech, auf einer Werfte von 
Pech betritt man das Land, Pech liegt weit und breit zu Haufen 
aufgeſchichtet umher; wohin die Augen blicken, ſehen ſie nichts als Pech 
und alle Geſpräche drehen ſich um Pech und um den Preis des Peches. 

Ein trübſeligerer Ort iſt mir nirgends vorgekommen; hier zu 
wohnen muß ein über die Maßen triſtes Exil ſein! Die wenigen 
Europäer, die in La Brea leben oder auch nur zeitweilig ſich daſelbſt 
aufhalten, haben ſchwer vom Sumpffieber zu leiden und auch die 
Eingeborenen, obſchon fie ihre Hautfarbe mit der Localität in merk: 
würdige Uebereinſtimmung gebracht haben, vermögen ſich in der ver- 
derbenſchwangern Luft nicht zu acclimatifiren. 

Man bot mir an, die Reiſe bis an die Geſtade des Sees in 
einem von Büffeln gezogenen Karren zu machen, ich dankte indeß 
für dieſe Ehre und begab mich mit meinem Begleiter, dem Director 
einer der bedeutendſten Pechcompagnien, zu Fuß auf den Weg, der 
übrigens keine engliſche Meile mehr betrug. Leider war die erſte 


Strecke unſerer Straße vor Kurzem „ausgebeſſert“ worden, d. h. 
man hatte zu beiden Seiten einen Graben gezogen — ſicher ein an 
ſich verdienſtliches Werk — und Schlamm, Pechblöcke und Rafen: 
klumpen ohne Weiteres mitten auf den Weg geworfen. Zum Glück 
reichte die Verbeſſerung nicht weit, ſo daß wir bald wieder den Ur⸗ 
zuſtand der Straße vor uns hatten, eine breite ſchöͤne Bahn von 
natürlichem Asphalt, hart und elaſtiſch, auf welcher es ſich wie auf 
dem ſchoͤnſten Stadttrottoir ganz vergnüglich luſtwandeln ließ. 
Sobald wir die wenigen zerſtreuten Hütten hinter uns gelaſſen 
hatten, aus denen das armſelige, aber mit den herrlichſten Blumen: 
gärten und Ananaspflanzungen eingefaßte La Brea beſteht, gelangten 
wir in eine foͤrmliche Wüſte. Alles Holz, welches einſt hier geftan- 
den, war entweder niedergeſchlagen oder verbrannt worden und überall 
bemerkten wir die unſchoͤnen Spuren früherer Pedygräbereien. Ein 
triſterer Anblick läßt ſich gar nicht denken! Und wenn nun durch 
irgend welche Urſache ein Brand entſtände, das Feuer müßte völlig 
unausloſchlich fein in einer Landſchaft, deren Erdboden nichts iſt als 
eine dicke Pechſchicht und bald die ganze Gegend in ein einziges furcht— 
bares Gluthmeer verwandeln! So denkt gewiß Jeder unwillkürlich, 
der zum erſten Male unfere Straße zieht, bis er erfährt, daß glüd: 
licher Weiſe das Pech an der Oberfläche nicht brennt. 

Auf den erſten Blick ſieht der See ganz wie ein anderer Waldſee 
aus; man gewahrt nicht ſofort, daß ſein Becken kein Waſſer, ſondern 
Pech enthält. Am Rande wachſen dicke Binſen- und Grasbüſchel, 
der Wald zieht rundum eine ſcharf markirte Linie und verſchiedene, 
mit Strauchwerk und Bäumen beſetzte Inſeln bungen Abwechſelung 
in die Scenerie. Doch die Illuſton iſt nur momentan, Farbe und 
Conſiſtenz der Fluth verſcheuchen fie raſch genug. Faſt über die ge 
ſammte Oberfläche hin iſt das Pech ſo hart, daß man ohne alle 
Gefahr darauf gehen kann. Es hat einen auffällig reinlichen An— 
ſtrich, als wäre es ſoeben erſt mit einem Beſen gekehrt oder viel⸗ 
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mehr in noch weichem Zuſtande zuſammen gefegt worden, denn wie 
man auf einem friſch gefäuberten Kieswege noch die einzelnen Beſen— 
ſtriche zu bemerken pflegt, fo ſieht man ähnliche Spuren auch hier 
auf der Pechfläche. Den ganzen See durchziehen Spalten und Riſſe, 
ich ſollte lieber ſagen, Thäler und Abgründe, in denen die offenbar 
aus verſchiedenen Centren kommenden Ausſchwitzungen ſich nicht er— 
reicht und zu einer Maſſe verbunden haben. Dieſe Spalten ſind in 
Tiefe und Breite ſehr verſchieden, manchmal nur wenige Zoll, öfter 
viele Fuß weit und tief und waren zur Zeit meines Beſuches bis 
oben herauf voll Waſſer. In einer der größern ſah ich einen fehr 
häßlichen, plumpföpfigen Fiſch, der wohl ein Pfund wiegen mochte; 
jedenfalls war es ein „Warmwaſſerſiſch“, trotzdem aber blieb es mir 
unbegreiflich, wie er in einer derart mit Schwefel und anderen bitu⸗ 
minöſen Stoffen geſättigten Flüſſigkeit exiſtiren konnte. 

Anfangs überſchritten wir die Abgründe auf dem Rücken eines riefens 
haften Negers; allein da dieſe Locomotion eine ziemlich langwierige war 
und wir beſtändig Gefahr liefen, mit unſerm ſchwarzen St. Chriſtoph unter 
dem Waſſer zu verſchwinden, falls derſelbe etwa einen falſchen Schritt 
that oder im unrechten Momente ausglitt, fo ſchafften wir fpäter eine 
fefte Planke herbei, welche uns als transportable Brücke dienen mußte. 

Mit ihrer Hilfe gelangten wir auch ganz leidlich trockenen Fußes 
an das andere Ufer des See's, das uns in wenigen Minuten auf 
einem ſammetweichen Pfade an den Saum des Waldes führte. In 
dieſem befinden ſich die ſogenannten „Pechvulcane“, kleine Hügel, die 
ſich meiſt nur 2 Fuß über den Boden erheben, mit einer ungefähr 
8 Zoll im Durchmeſſer haltenden Oeffnung in der Mitte. In allen 
dieſen Kratern iſt das Pech noch durchaus flüſſig; hie und da ſteigt 
es bis an den Rand empor, manchmal fließt es ſelbſt darüber hinab, 
gewöhnlich aber ſteht es noch einige Fuß unter dem Niveau der Erd⸗ 
oberfläche. Von einer früheren größeren Thätigkeit der Vulcane 
ließen ſich nirgends Anzeichen wahrnehmen. 
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1868: 1869: 
Rambouillet⸗Halbblut . 3,4 ri. = Loh pro 100 Pfd. 
Rambouil let... 3,4 
Clec fefa! 9.8 3 2 5 


Von beſonderem Intereſſe war noch die auffallend leichte Ernährungs⸗ 
fähigkeit der Rambouillet⸗Halbblutthiere, die ſich bei ſehr verſchiedenem 
Lebendgewicht mit 2,5 Pfd. Heuwerth ebenſo gut ernährten, wie — die 
Electoral. Ein nicht minder werthvolles Factum ergab ſich im Durchſchnitt 
beider Jahre, daß mit r Körpergewicht das Schurge⸗ 
wicht pro 100 Pfund im umgekehrten Verhältniß zu ſtehen kommt. 

Anderwärts 1 5 5 ehauptungen, „auf großen Figuren verhält⸗ 
nißmäßig gleiche Wo en zu erzielen, wie auf kleinen Körpern,“ möchten 
jetzt ihre Widerlegung gefunden haben. Es ſchoren nämlich: 

Negretti pro 100 Pfd. 8 Pfd. Wolle, 

Kammwollen pro 100 Pfd. 7,8 8 Pfd. Wolle, 

Rambouillet⸗Halbblut pro 100 Pfd. 6,3 Pfd. Wolle, 

Rambouillet, franz. Reinzucht, pro 100 Pfd. 5,7 Pfd. Wolle. 
Die Clectorals wurden der auffallenden Verſchiedenheit der Partien 


wegen in beiden Jahren außer Berechnung gelaſſen, ſie gaben 1 


pro Stück 1868 2,9 Pfd., 1869 pro Stück 4,7 Pfd. Wolle. (Wir, der B 

richterſtatter, halten ein Thier, welches pro Kopf 4,7 Pfd. Wolle ſcheert, 

2 9 7878 nicht mehr für ein Electoralſchaf und bezweifeln auch die andern 

Sk 1 inſofern als maßgebend für die Reihe der Clectorals im 
ahre 

Am Aeg dieſes Monats hatte der weſtpreußiſche Hauptverein zu 
Danzig eine % ttviehſchau veranſtaltet, die ein recht hübſches Bild gemäfteter 
Thiere jeder Art dieſes Theils der Provinz darbot. Für Rindvieh waren 
zwei Klaſſen eingerichtet, über 3 Jahr alte Thiere und 1—3 jähriges Vieh 
und für Schweine wurden Prämien für 1½ jährige und ſolche Thiere, welche 
unter 1½ Jahr alt waren, ertheilt. Die Categorie der Schafe war unſtreitig 
am meiſten begünſtigt, denn fie hatten nicht weniger als 5 verſchiedene 
Klaſſen, theils nach dem Alter, theils nach den Racen. Unter den ausge⸗ 
2 75 er eichneten ſich nenn die Producte der Beſitzer von 
Sobbowitz, A 1 au, Narkau, Schakenhof, Frankenhain u. a. m. aus. 

Am 24. h. wird der landwirthſchaftliche Centralverein für Litthauen 
und Mafuren eine Stuten⸗ und Thierſchau zu Angerburg im Regierungs⸗ 
bezirk Gumbinnen veranlaſſen. Zahlreiche Prämien ſind ausgeſetzt. 

Mehrere Zweigvereine werden das Feld der Ausſtellung und Thier⸗ 
ſchau ebenfalls cultiviren, ſo daß der Monat Mai und Juni reich an der⸗ 

leichen ſein wird. Am 30. Mai bis 1. Juni erfolgt auch der b ae 
Sa Pferdemarkt, bekannt durch die reiche Auswahl guter, Seen ed 
Gebrauchspferde im Preiſe von 180 Thlr. bis 500 und 700 Thlr. 

erſten Male wird auch eine Verlooſung von Pferden, Fahr⸗ a eit: 
Requiſiten mit dieſem Markte verknüpft werden, im Betrage von 30,000 
Thlr. und 2000 Gewinnen. Die Trakehner Typen ſind vorwiegend hier 
vertreten und die meiſten ausgezeichneten Privatgeſtüte der Provinz be⸗ 
ſchicken dieſen Markt. 

Aus den Verhandlungen unſerer drei Centralvereine iſt als weſentlich 
hervorzuheben, daß der oſtpreußiſche Centralverein eine Commiſſion ernannt 
hat, welche alle Erſcheinungen auf dem Gebiete der landw. Intereſſenver⸗ 
tretung prüfen und für die nächſten Verwaltungsrathsſitzungen vorbereiten 
wird. Namentlich wird auf die Ergebniſſe gewartet, welche der Central⸗ 
verein der Mark und Niederlauſitz zu 85 Tage fördern wird in jener Hinſicht, 
da demſelben die Ausführung der esche der Delegirten⸗Conferenz an⸗ 
vertraut worden iſt. Die von dem Breslauer Gentra verein zur Betheili⸗ 
gung A Vorlage wegen allgemeiner Einführung einer Körordnung 
zur Hebung der Rindviehzucht der kleinen Beſitzer iſt bis zur nächſten 
Sitzung zurückgeſtellt worden. Desgleichen wurde die Petition des litthaui⸗ 
ſchen landw. Centralvereins nicht nur zurüdgeftellt, ſondern ganz abgelehnt, 
welche die Erweiterung der Orts⸗Armen⸗Verbände auf die landwirthlichen 
Kreiſe anſtrebt, weil eine bezügliche Geſetzgebung oder vielmehr eine neue 
Kreis⸗ und Communal⸗ Geſetzgebung erwartet wird. 

Die Ideen der landwirthſchaftlichen Clubs reſp. der der Malſch einer 
Fabrikatbeſteuerung bei der Spiritus⸗Brennerei an Stelle der Maiſchraum⸗ 
Steuer, findet beinahe einſtimmigen — Beifa 

Stutenſchauen und Prämiirungen der Zuchten kleiner Beſitzer werden 
für 39 Specialvereine ſtattfinden. 

Der weſtpreußiſche Centralverein wird eine Berichterſtattung über die 
Lage der Intereſſen⸗Vertretung hinnehmen, den Entwurf der neuen Kreis⸗ 
ordnung debattiren und die Lage der Verſicherungen gegen Feuersgefahr 
und gegen Hagelſchäden beſprechen. 

Im Centralverein für Litthauen und Maſuren wird der Zweigverein 
zu Gumbinnen die Lage der Pferdezucht bezüglich der Verwaltungsprin⸗ 
cipien im Trakehner Geſtüt ꝛc. zur Beſprechung und Beſchlußfaſſung bean⸗ 
tragen, welche Vorlage namentlich gegen einzelne Anſichten, die auf dem 
Congreß norddeutſcher 7 me zur Geltung gebracht und gegen jenes 
große Geſtüt zum Theil gerichtet waren, Oppoſition macht. — Wir wer⸗ 
den ſeiner deit über dieſe wichtige Angelegenheit, welche von allgemeinem 
Werthe iſt, berichten. 

Die Mortopflicht der Communen verurſacht immer mehr Verwickelun⸗ 

en. Während für die Behörden die unbedingte Frankirung vorgeſchrie⸗ 
Br iſt, läßt das Portogeſetz dahin geſtellt, ob ſich die Communalbehörden 
mittelbar als ſolche 927990 wollen oder nicht, aljo ob fie zu frankiren haben 
in den Fällen, in welchen ein Schreiben im eigenen Intereſſe der Com 
munen ergeht. — In der Praxis iſt das nicht immer leicht zu een 
Namentlich in Armenſachen, 

s bezüglich der Klaſſenſteuerbeträge, 

. in Rückſicht des Ortswechſels von Perſonen, 

E in Bezug der Controle von Wehrpflichtige 

Es kommen bei dieſen Angelegenheiten ganz eigenthämliche $ Fälle zur 
Erledigung. Bei Armenſachen kommt es vor, daß eine Commune 
eine Sache für durchaus im Intereſſe einer anderen Communalbehörde 
hält und nicht frankirt. — Dieſe letzte iſt dagegen ganz entgegengeſeßter 
Anſicht und in Folge deſſen zieht ſie das Porto wieder ein. Der im Rechte 
befindlichen Partei geht das Porto nicht verloren. Rückſichtlich des Werth: 
objects macht dieſe Mühewaltung der Poſt und den Communen aber eine 
unſägliche Beſchwerde. Werden über ſolche Punkte entſtandene A 
aber bei einer höheren Inſtanz zum Austrage gebracht, ſo koſtet die hier⸗ 
durch entſtandene Correſpondenz meiſtens das 3—4 Afache. 

Originell ſind auch die Fälle, wenn, bei Zufertigung einer Ent⸗ 
ſcheidung von der Auſſichtsbehörde an die Commune, welche ſich im Un⸗ 
aa... ee re VVV VVVVVTVTV—T—T0T0VTTTTT— ee | befand, von jener unterlaſſen wird, das Porto für die obſiegende 


Der Wald war reizend, doppelt reizend nach der Oede des düſtern 
Pechſee's. Zunächſt wanderten wir durch einen herrlichen Palmen: 
hain, zumeift zwischen Fächerpalmen und Gruppen der prachtvollen 
Maximiliana insignia dahin, dann kamen andere Bäume in einer 
Urwüchſigkeit und Mannigfaltigkeit, wie ſie nur die Tropen kennen. 
Bei einer plötzlichen Biegung unſeres Weges ſtanden wir, ganz über— 
raſcht, dicht am Meere, wenn auch einige fünfzig Fuß über dem Strande 
und hatten ein entzückendes Panorama in kleinem Stile vor uns, 
die von leiſen Wellen gefurchte See mit einer Menge niedlicher Fel: 
feneilande überſäet, von denen jedes feine Waldhaube trug; zur Lin⸗ 
ken ſteile rothe Klippen mit Schlingpflanzen behangen, ringsum der 
Tropenwald mit ſeinen wundervollen Formen, ſeinen farbenglühenden 
Blumen, feiner Fülle von Farrnkräutern und feinen glänzenden 
Schmetterlingen. 


Freilich war der Genuß dieſes anmuthvollen Bildes mit allerhand 
Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft. Ich wollte einem mir un⸗ 
bekannten großen Schmetterlinge nach etwas tiefer in den Wald ein⸗ 
dringen, aber mit ängſtlichem Blicke faßte mein Begleiter mich hem— 
mend am Arm. Das Dickicht fei voll böſer Schlangen, meinte er, 
und zeigte wir zugleich eine hoͤchſt giftige Species, welche er ſelbſt 
noch am heutigen Morgen erlegt hatte. Eine zweite Schwierigkeit 
iſt anderer, zwar nicht ſo gefährlicher, doch um ſo unangenehmerer 
Natur. Man hat nämlich hier einen „Oelbrunnen“ angelegt, da 
man an mehreren Stellen auf Petroleum ſtieß, und von dem entſetz— 
lichen Geſtank einer ſolchen Localität kann ſich nur der einen Begriff 
machen, welcher jemals in dergleichen Atmoſphäre zu athmen ver- 
dammt geweſen iſt. Wir begnügten uns demnach, den Pumpen: 
ſchwengel ein paar Mal auf: und abzuziehen und einen flüchtigen 
Blick auf dies neu entdeckte tropiſche Petroleum zu werfen, als es 
peſthauchend der Brunnenröhre entfloß; dann eilten wir, dem Bereiche 
der holliſchen Dünſte zu entrinnen und zu unſerem Pechſee zurück. 
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Commune zu leich durch das an die erſte gerichtete 5 einzu⸗ 
fordern. — Eine beſondere Requiſition wird nun erforderlich. Das 
Object iſt 1 Sgr., das Porto für die Requiſition beträgt 1 Sgr., für Ueber⸗ 
ſendung des 1 Silbergroschen durch Poſtanweiſung 2 Sgr., macht — 3 Sgr. 
und — die Schreiberei ꝛc. 

Bezüglich der Klaſſenſteuer-Tantieme beſtimmt das Miniſterial⸗Regu⸗ 
lativ, weil die Commune eine Zantieme erhalten, daß auch das Porto für 
die Klaſſenſteuer⸗-Beläge, nach der Inſtruction zum Klaſſenſteuergeſetz, be: 
hufs Controle der Wohnung wechſelnden Perſonen, das Porto von den 
Communen für die Zufertigungen ꝛc. zu tragen iſt. J Folge der Porto⸗ 
pflichtigkeit führen die Communen nun aber jährlich für eine Seelenzahl 
von 3—4000 Köpfen oft 50—60 Thlr. Porto an die Bundesſoldatenkaſſe 
ab. Ohne Wiſſen des Reichstages fließt demnach eine ganz 
erhebliche, ja große Summe dem Bunde zu. 

Bis vor Kurzem wurden ſogar noch die zwiſchen den Communen aus⸗ 
zutauſchenden Controlen der Wehrpflichtigen als portopflichtig behandelt, 
weil die Portofreiheit in Militär⸗Angelegenheiten nur für die Corre⸗ 
ſpondenz zwiſchen Militär⸗Verwaltung und Communen als portofrei ge⸗ 
ſtattet angenommen wurde. — Dies in t durch Reſeript der Bundes⸗Ober⸗ 
Poſtbehörde jetzt aufgehoben. Die reſp. Portos werden nun von den 
Communen bei jener Behörde liquidirt. Die Poſtämter laſſen ſich auf 
Rückzahlung nicht ein. — Welche babyloniſche Verwirrung! Hn. 


Aus Ungarn, 13. Mai. [Zur Auswanderung nach Rußland.] 
Es wurde in letzter Zeit mehrfach darauf hingewieſen, daß es erſprießlich 
wäre, von deutſchen Landwirthen in den nördlichen Gouvernements Ruß⸗ 
lands in der Nähe der beiden Hauptſtädte Niederlaſſungen zu gründen, 
wobei allerdings vor Verſprechungen und Verlockungen gewarnt wurde, 
die von Privatperſonen ausgehen. Die Deutſchen könnten aber, meint 
man, vertrauensvoll dem Ruf folgen, ſobald derſelbe von der Regierung 
einn oder von einer von ihr autorifirten Geſellſchaft ausgeht. 

Doch auch im letztern Falle wäre den deutſchen Landwirthen zu rathen, 
ohne vorher die genaueſten Erkundigungen eingezogen zu haben, keine 
Schritte zur Auswanderung nach jenem Lande zu thun. Von directen 
Aufforderungen zur Einwanderung durch die Regierung iſt freilich nichts 
bekannt geworden, und werden ſolche auch ſchwerlich, ſo lange dort die 
panſlaviſtiſche Strömung fortdauert, vorkommen, wenigſtens nicht in Be⸗ 
zug auf die deutſche Nationalität. Den Czechen wurden allerdings die 
Wege nach Möglichkeit geebnet, ohne daß dies bislang freilich von nen⸗ 
nenswerthem Erfolge war. Was aber als indirecte Aufforderung zur Aus⸗ 
wanderung betrachtet werden kann, iſt der Umſtand, daß von der Regie⸗ 
rung hunderte von confiscirten Landgütern in den ehemals polniſchen 
Landestheilen zum Verkauf 1 werden, welche nur ruſſiſchen reſp. 
deutſchen ꝛc., aber nicht polnischen Käufern zugeſchlagen werden. Sie 
haben zum Theil den beſten Boden und liegen oft in der Nähe einer 
5 und — ſollen trotzdem zu ganz außerordentlich niedrigen Preiſen 
verkauft werden. Die wenigen deutſchen Landwirthe aber, welche, dadurch 
verführt, durch Unterhändler Käufe abſchloſſen, ohne an Ort und Stelle 
ſelbſt vorher eine genaue Unterſuchung vorzunehmen, haben dennoch ein 
ſehr ſchlechtes Geſchäft gemacht, denn der frühere General⸗Gouverneur 
hatte, um die polniſchen Gutsherren zu vertreiben, den ehemaligen Leib⸗ 
eignen und robotpflichtigen Bauern geſtattet, die ihnen bei der Ausein⸗ z 
anderſetzung zufallenden Ackerflächen auf dem Gutsterrain hie und da 
nach Belieben auszuſuchen. In Folge davon ſind nun dieſe Landgüter 
fo in kleine Fetzen zerriſſen, daß es unmöglich geworden, ſie mit Vortheil 
zu nr: 

Die in Rußland beſtehenden deutſchen Colonien danken ihr Aufoli en 
großentheils der zwanzigjährigen Befreiung von Abgaben und vom Mi⸗ 
litärdienſt. Für fernere Einwanderer iſt hierauf aber nicht zu hoffen. 
Denn wie der „Kiewljanin“ berichtet, ſollen ſelbſt die gehätſchelten Czechen, 
welche auf Betrieb der panſlaviſtiſchen Propaganda ſich dort in neueſter 
Zeit, 2000 Köpfe ſtark, 71 1 haben, keine Bevorzugungen genießen. 
„Die Verwaltung,“ heißt es darin, „hat im Auge, ſie den allgemeinen 
Staatsgeſetzen unterzuordnen, und will ihnen keineswegs Ausnahmeregeln 
und Befreiung von Abgaben bewilligen, die den erſten deutſchen Coloniſten 
in En gewährt wurden. 

Warum geht aber der Strom der deutſchen Auswanderung in immer 
größerer Mächtigkeit nach den Verein. Staaten? Weil dieſes das Land iſt, 
welches in keiner Weiſe ſeine Bewohner einem Bevormundungsſyſtem 
unterwirft, ſie weder in religiöſer, noch in politiſcher, noch endlich in na⸗ 
tionaler Beziehung beſchränkt. Darum vermögen weder die ſüdamerika⸗ 
niſchen Staaten, noch Canada, noch Egypten, wo der Vicekönig den 
Deutſchen freies =. anbietet und ſelbſt ihnen auf ſeine Koſten Häuſer 
bauen will, noch Algerien, noch endlich Rußland trotz aller materiell ſo 
viel verſprechenden Ausſichten dieſen Strom in ein anderes Bett zu leiten. 
Und Rußland gerade jetzt am wenigſten, wo der Czar den Deutſchen in 
Livland, welche ihn in ihrer Bedrängniß den Ruſſificirungsmaßregeln 
gegenüber um Schutz ihrer Privilegien baten, antwortete: „Da ſowohl die 
allgemeinen wie die localen Geſetze ihre Kraft nur von der ſouveränen 
Gewalt entnehmen, ſo iſt die livländiſche Ritterſchaft mit den in ihrem 
Geſuch, auseinandergeſetzten Bitten entſchieden zurückzuweiſen.“ 

Die empfohlene deutſche Ueberſiedelung in die nördlichen Gouverne⸗ 
ments, alſo von einem wärmeren in ein kälteres Klima, iſt überdies der 
Erfahrung gemäß der gedeihlichen Entwickelung der menſchlichen Race ſehr 
nachtheilig und wie die Geſchichte lehrt, gehen daher inſtinctiv die großen 
Auswandererzüge faſt ausnahmslos von Europa in wärmere Himmels⸗ 
ſtriche oder mindeſtens in ſolche, die keine niedrigere Jahrestemperatur als 
die Heimath haben. 

Dieſelbe ſouveraine Gewalt, welche ſeit Jahren planmäßig die Polen, 
gleichgiltig, ob ſie beim letzten Aufſtande betheiligt waren oder nicht, mar 
teriell zu Grunde richtet, ihrer Religion und ihrer Sprache beraubt und 
ſie aus allen Staatsbedienſtungen verjagt und welche gleichfalls den Deut⸗ 
ſchen in den Oſtſeeprovinzen, den loyalſten Unterthanen der ruſſiſchen 
Monarchie, durch deren Intelligenz die Moskoviter der aſiatiſchen Bar⸗ 
barei entriſſen wurden, zum orthodoxen Glaubensbekenntniß und zur 
ruſſiſchen Sprache zwingt (jetzt werden ſogar ihre geſellſchaftlichen Ber: 
eine, ſelbſt die Geſangvereine, aufgelöſt) — dieſe „ſouveräne“ Gewalt 
wird ſchwerlich mit den neueren Einwanderern größere Rückſichten zu neh⸗ 
men geneigt ſein, bindet ſie doch hier nicht einmal ein conſtitutioneller 
Pact, wie dies bei den deutſchen Oſtſeeprovinzen der Fall iſt. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt dabei, daß die ruſſiſche Partei in ihrem Kampf gegen das 
Deutſchthum der Oſtſeeprovinzen ſich mit einem Schein von Liberalismus 


Auf der Mitte deſſelben fanden wir eben eine ſchwarze Arbeiter⸗ 
ſchaar, im Begriffe, ein tiefes Loch zu graben. Das bisher mehr 
der Oberfläche entnommene Pech hat ſich nämlich zur Gasbereitung 
nicht geeignet gezeigt, man glaubt aber, daß die in größeren Tiefen 
lagernden Maſſen, welche der Einwirkung von Luft und Waſſer nicht 
ausgeſetzt ſind, fid) dazu wohl verwenden laſſen dürften. Schon hat: 
ten die Neger eine beträchtliche Menge von Pech zu Tage gefördert; 
es ſchien ſehr rein und klar zu fein und war fo. hart und ſpröoͤde, 
daß es wie Kiefelfplitter bei jedem Schlage der Hacke abſprang und 
hoch emporflog. Wenn ich aber ſelbſt auf die allerhärteſten Stücke 
die Zwinge meines Regenſchirmes mit nur einigem Nachdruck auf: 
ſetzte, ſo verſank diefelbe allmälig immer tiefer und tiefer darin, wie 
in einer zähen breiartigen Maſſe. Zugleich ſagten mir die Arbeiter, 
daß der ganze jetzt ausgegrabene Raum im Laufe von zweimal vier: 
undzwanzig Stunden wieder vollkommen ausgefüllt ſein würde. — 
Einige Fuß von dem Platze, wo wir ſtanden, war die Oberflache 
ganz weich, viel zu weich, um ſie paſſiren zu können, und ich ſchau⸗ 
derte bei dem Gedanken an die Möglichkeit, bei lebendigem Leibe in 
Pech einbalſamirt zu werden. Dieſe weiche Stelle unterſchied ſich 
von ihrer feſtern Umgebung durch eine hellbraune Färbung und er⸗ 
ſchien fo flüffig wie Theriak. Auch fanden auf ihr fortwährend kleine 
Gasexploſionen ſtatt, übelriechende Dünſte, die der wallenden Maſſe 
entſtiegen, mit kleinen Waſſerſtrahlen und ſchoͤn gefärbten Blaſen. 
Das war auch der einzige Theil des See's, wo ſich noch einige vul⸗ 
caniſche Thätigkeit bemerken ließ. 


Die Neger luden ihre Pechfaͤſſer auf die Achſeln und ſchafften fie 
nach den am Ufer bereit ſtehenden Karren. Wir ſelbſt ſuchten das 
feſte Land auf kürzerem Wege zu gewinnen; noch hatten wir jedoch 
keine hundert Schritte gethan, als jählings ein, tropiſches Gewitter 
in aller ſeiner Heftigkeit über uns hereinbrach. Im Nu hatte es 
den ganzen See in ein ziſchendes Blaſenmeer verwandelt, ſo daß 


= von den Spalten, ER eg a — — wir zu überſchreiten hatten, nichts mehr 


umgiebt, um die Meinung Weſteuropa's für ſich zu gewinnen. Zu dem 
wede hat ſie vor Kurzem unter Anderem eine deutſche Zeitung in Mos⸗ 
au gegründet, welche maſſenhaft gratis über Deutſchland vertheilt wird, 
und in jeder Nummer gegen ihre deutſch⸗ruſſiſchen Landsleute intriguirt. 
Vorläufig wenigſtens wäre daher den Deutſchen nicht zu rathen, nach 
Rußland zu ziehen, wenn dies nicht auf Grund vollſtändig geſicherter 
Contracte geſchieht, wobei freilich zu bemerken, daß vor der ruſſiſchen 
uftiz der bündigſte Contract oft keine Gültigkeit hat. Die Stimmung iſt 
dort jetzt entſchieden antideutſch. U. A. 


Aus Frankreich, 9. Mai. fan Lage der Rindviehhaltung 
in Frankreich. — Die Ausſtellung der Geſellſchaft für Pferde⸗ 
zucht zu Paris und die verlangten Reformen in der k. Geſtüts⸗ 
verwaltung x. — Die Phyloxera vastatrix, — Dehérains Ver: 
ſuche über die Vegetation der Cerealien. — Der Rübenaus⸗ 
nehmer von Lefebvre⸗Flamaud.] 
n Folge der parlamentariſchen Enquete hat die Ackerbaugeſellſchaft 
Frankreichs durch ihre Commiſſion die Lage der Rinder⸗Zucht und Haltung 
unterſuchen laſſen und zu dieſem Zwecke eine Denkſchrift veranlaßt. — 
Dieſe enthält etwa Folgendes in kurzem Umriſſe: 
Frankreich zählt 52,153,270 Hectare (1 H. = ca. 37, Morgen) Land 
und ca. 13 Millionen Stück Großvieh. Es kommen demnach 5 
4 Stück Großvieh auf 1 Hectare. Außerdem beſitzt es 5 Millionen Hect 
natürliche Wieſen, 7 Millionen Hectare Weiden und Triften und 25 
Aderland, welche in der obigen Generalſumme miteinbegriffen find. An 
Wäldern zählt es nur 7 Millionen Hectare. Das find etwa die allgemeinen 
Grund⸗ und Boden⸗Verhältniſſe. 
In den letzten zehn Jahren iſt nun der Preis der Ochſen und Stiere 
von 142 auf 316 Fr. und der der Kühe von 89 auf 211 Fr. (1 Fr. — 
8 Sgr.) geſtiegen laut den amtlichen ſtatiſtiſchen Angaben, die aber noch 
hinter der Wirklichkeit uu . Der Preis hat ſich beinghe verdoppelt. 
Zwei Thatſachen ſind zu conſtatiren bezüglich der Rindviehhaltung. — 
Das Land hat nicht genug Rinder und die Preiſe für dieſelben ſind hoch 
und auch lohnend trotz der erheblich geſteigerten Unkoſten der Haltung. 
Seit dem Jahre 1850 hat die Conſumtion des Fleiſches im Lande 
zugenommen und beläuft ſich jetzt auf 108 —152 Pfd. in den Städten und 
50 Pfd. per Kopf und Jahr auf dem platten Lande. — Das Decret von 
1858 unterſagte das Colportiren des Fleiſches in den Städten und iſt dies 
nebſt dem Octroi einer der erheblichſten Gründe, daß der Verbrauch 95 
Fleiſches nicht noch größer. Der Pariſer Octroi beträgt 0,12 1 für 2 P 
e leiſch. Von dieſem Betrage iſt die Schla Bach 
0,62 Fr. en indeſten iſt die letzte Abgabe in allen Fällen überflüſſig 
und ohne rſache drückend, da von der Commune bereits im puren Octroi 
eine hohe Steuer eingezogen wird. Der Octroi muß überhaupt fallen und 
einem völlig freien Syſtem Platz machen. — Die zehnjährige ſtatiſtiſche 
Periode von 1862 legt dar, daß die Vermehrung der Rinderzahl etwa um 
10 pCt. von 100 zugenommen hat. Dieſe Thatſache betrifft aber weſent⸗ 
lich wie Kuhhaltung. Es verhält ſich die Zunahme der Ochſen und Stiere 
zu der Zunahme der Kühe wie 35: 100 und ſpeciell iſt das Verhältniß 
der Stiere zu den Kühen etwa 1: 18. Es vermindert ſich demnach die 
Zahl der Stiere, während die Zahl der Mutterthiere unverhältnißmäßig 
05 en beginnt. Ueberdem werden von jährlich 1,856,000 Kälbern 
Stück, beinahe die Hälfte, geſchlachtet und nur der andere 
Theil aufgezogen. 
Es werden jährlich ca. 16,327,902 Stück Vieh jeder Art zur Conſum⸗ 
tion in scher geſchlachtet, aber auf Rinder ſind ſpeciell nur 18 pt. 
einheimiſcher Zucht auf jenes Quantum zu rechnen, da die Roß⸗ 
a 90 Importe an Rindern jährlich zunehmen. 
Die Zunahme der Conſumtion, welche für die großen Städte beinahe 
die Hälfte, im Allgemeinen aber etwa ein Fünftel gegen früher mehr be⸗ 
trägt, hat jetzt den Werth der geſammten Rinderhaltung auf 2560 Mill. 
Francs gebracht. Dieſes Capital iſt aber ſehr ungleichmäßig auf die ein⸗ 
Kine Theile Frankreichs vertheilt. 36 Departements, begünſtigt durch 
Be Klima und ihre weiteren Induſtrien, beanſpruchen deren allein 
56 pCt., während auf die andern 55 (und unter ihnen die meiſten ſüd⸗ 
lichen) Departements nur 44 pCt. dieſes Nationalvermögens fallen. Dennoch 
ſcheint es ſchwierig, daß die Production je den Bedarf völlig decken werde 
und tragen ee folgende Urſachen dazu bei. 
Erſtens gebraucht die ganze nördliche Region Frankreichs, welche am 
höchſten cultivirt ift, nur Pferde in ihrem Betriebe; zweitens iſt die ſüd⸗ 
liche Region des Landes, woſelbſt aus Mangel an Bewäſſerungen und 
beſondern klimatiſchen und örtlichen Verhältniſſen nur wenig Futterkräuter 
gebaut werden können, keine Rindvieh producirende Gegend; drittens trägt 
die immer mehr um ſich greifende Zerſtückelung des Grundbeſitzes weſent⸗ 
lich dazu bei, daß die Rindviehhaltung ziemlich auf ihrer Höhe in den 
letzten Jahren beharrt, wogegen das Quantum der Handarbeit ſtetig im 
Wachſen begriffen iſt; vierkens reizt der hohe Preis für Schlachtvieh die 
Grundbeſitzer, was nur irgend möglich iſt, zum Maſten zu verwenden und 
es wird und iſt bereits hierdurch erheblich die Nachzucht der Rinder ver⸗ 
ringert worden; fünftens erfordert die Rindviehhaltung an ſich ſehr große 
Capitalien, welche in neuerer Zeit nicht mehr ausreichend zu Gebot ſtehen. 
Daher weiſt denn ſelbſt die Statiſtik bereits durch Zahlen nach, daß 
die Zahl desjenigen Rindviehs, welches ſich durch Form, Gewicht und 
leichte Ernährungsweiſe auszeichnet, beinahe ſtationär iſt, und es läßt ſich 
eine Vermehrung der Stückzahl guter Fleiſchſchläge nur denken unter der 
Vorausſetzung der Verbeſſerung und Vermehrung der Wieſen, Weiden und 
Futterfelder. Schließlich dürfte die franzöſiſche ? Production für ſich allein 
dennoch nicht im Stande ſein, den ſteigenden Bedürfniſſen an Rindfleiſch 
zu entſprechen und Frankreich auf den Import an Rindvieh immer mehr 
angewieſen werden. 
Bereits jetzt geben der Import und Export und die natür⸗ 
lichen Grundbedingungen der Rinderhaltung einen Anhalt für die 
muthmaßliche Ausdehnung dieſes Zweiges der Thierhaltung für Frankreich. 
Im Jahre 1813—1852 war 
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zu gewahren vermochten, auch nicht beurtheilen konnten, ob fie be⸗ 
reits über und über mit Waſſer angefüllt waren oder nicht. Unſere 
Planke und unſern ſchwarzen St. Chriſtoph hatten wir nicht mehr 
zur Hand, auch nicht einmal einen Stock; ſo blieb uns nichts übrig, 
als mit unſern waſſerdicht beſtiefelten Füßen die zu palfirenden Ab: 
gründe nach Möglichkeit zu unterſuchen. Im Allgemeinen ging das 
Waſſer uns nicht viel über die Knie, von eigentlicher Gefahr konnte 
mithin nicht die Rede ſein, wohl aber brauchten wir länger als eine 
Stunde, ehe wir die kleine engliſche Meile bis zum ſichern Ufer zu⸗ 
rückgelegt hatten. — Die Straße bis zum Hafen war ein wilder 
Schmutzſtrom; auch hier hatten wir mit Hinderniſſen aller Art zu 
kämpfen, indeß erreichten wir La Brea zeitig genug, um noch den 
ſchon ſchnaubenden Dampfer zu unſerer Rückfahrt nach der Haupt⸗ 


ſtadt von Trinidad benutzen zu konnen. (Europa.) 


Sport. 


Sonntag den 8. Mai d. J. fand zwiſchen Ober-Glogau und 
Schloß Dobrau eine originelle Wette ſtatt. Der zu Dobrau reſidi⸗ 
rende königliche Kammerherr Graf Seherr-Thoß hatte mit dem 
Rittmeiſter Bauſt gewettet, einen Courier von Dobrau nach Ober⸗ 
Glogau und wieder zurück, das find ca. 3 Meilen, innerhalb hoͤchſtens 
50 Minuten reiten zu laſſen. Die Strecke iſt zur Hälfte ſchlechter 
Landweg, zur Hälfte Chauſſee. Der Einſatz betrug 60 Louisd'or. 
Das Abreiten von Dobrau geſchoh um 1 Uhr Mittags, und kehrte 
der gräfliche Stallmeiſter, der eine braune Vollblutſtute ritt, bereits 
nach 39 Minuten in kurzem Galopp wieder nach Dobrau zurück. 
Selbſtoerſtändlich hatten ſich auf der ganzen Strecke unzählige Zu⸗ 


ſchauer eingefunden, welche ihr Intereſſe durch Separatwetten unter 


Einfag von kleiner Münze und Flüſſigkeiten documentirten. 


Der Import hat ſich demnach verſechsfacht ſowohl gegen früher, als 
gegen den Export. Unter dieſen Zahlen ſpielt der Import von Kühen 
aber eine beſondere Rolle, wie oben bereits bemerkt wurde. Er erreicht 
nämlich im Jahre 1868 die Höhe von 89,700 Stück gegen 7,679 Stück des 
Exports. Dieſer letzte iſt demnach erſtens beinahe bedeutungslos gegen 
den Import und dann ſind die Importe der Kühe nicht nur Schlacht⸗ 
thiere, ſondern in ſehr erheblicher Zahl auch Zucht⸗ oder Milchthiere. 
Belgien, Deutſchland und die Schweiz liefern in dieſer Categorie der Rind⸗ 
viehimporte das Hauptcontingent. Auffallend dürfte es ſcheinen, daß Eng⸗ 
land ſo gut als gar keine Thiere zur Zucht ꝛc. mehr liefert. Dies läßt 
ich nur aus dem Umſtande erklären, daß die Mäſter und Fleiſchzüchter 
ereits durchweg engliſche Fleiſchracen importirt haben zur enüge, dieſe 
Zuchtrichtung, wie eben erwähnt wurde, im Stagniren begriffen iſt und 
weil die deutſchen, holländiſchen und Schweizer⸗Kühe zu Milchzwecken für 
geeigneter gehalten werden dürften. i a 

Das Geſammtverhältniß der Rindvieh⸗Production Frankreichs zu feinem 

port iſt gewiß ein ſehr merkwürdiges, denn es iſt wie 1: 130 in dem 
ecennium der ſtatiſtiſchen Periode, welche mit 1862 abſchließt und nor⸗ 
mirt ſich auf 2: 145 im Jahre 1868 nach den Steuerangaben der Douane. 

Auf dem Gebiete der Pferdehaltung machen ſich andere Forderungen Platz. 

wos lich der Reformen der Staatsgeſtüte und Deckſtationen werden 
nament 25 folgende Wünſche reſp. Forderungen laut vom rein praktiſchen 
Standpunkte aus. Die Wünſche rückſichtlich der Verwaltungsmaßnahmen 
wurden bereits in einer früheren Correſpondenz erwähnt. > 

Vor Allem, behauptet man, ſeien die Hengſte, welche auf die reip. 
Stationen geſchickt werden, gewöhnlich nicht dem Stutenmaterial ange⸗ 
meſſen, dann haben die Staatshengſte meiſtens den Fehler, nicht Nach⸗ 
kommen zu liefern, wenigſtens ſind ſie in dieſer Beziehung ſehr unſicher. 
Die Stationen zum Decken liegen für die meiſten Stutenbeſitzer zu ent⸗ 
fernt und es werden deshalb an die Heugſte an gewiſſen Tagen zu große 
Anſprüche erhoben. Daher kommt es zum Theil, daß von 10 Stuten, 
welche durch Staatshengſte gedeckt werden, kaum 2 Füllen geboren werden. 
Das niedrige Deckgeld der Staatshengſte und die Prämien, welche allein 
für Nachkommen dieſer Hengſte bewilligt werden, verhindert die Privat⸗ 
züchter, gute und theure Hengite zu halten. In denjenigen Gegenden, in 
welchen die 3 wiederum einen erheblichen Wirthſchaftszweig bil⸗ 
det, wie im Cher⸗ und Nienre-Departement, ſieht man vollſtändig von der 
Benutzung der Staatshengſte ab und hält ſich ſolche Thiere, welche der Race 
der Region entſprechen, und die Deckgelder ſolcher Hengſte werden nicht wie 
für die Staatshengſte mit 5—6 Fr., ſondern mit 40 —50. Fr. berichtigt. 
Dann zahlt man aber auch nur ſo viel da, wo die Gewißheit iſt, daß die 
Stute empfangen hat. Bei dieſem Syſteme werden denn auch erheblich 
mehr Füllen gewonnen. Es kommt nun noch hinzu, daß die Remonten, 
das ſind regulair die Nachkommen von Staatshengſten, verhältnißmäßig 
niedrig mit 500—700 Fr. bezahlt werden. Als Füllen find ſolche Pferde 
beinahe unverkäuflich, während Füllen, die einſt Gebrauchspferde abgeben, 
ut bezahlt werden und ſtets verkäuflich ſind. Für die meiſten franzöſiſchen 

ferdetypen beſitzen die Staatshengſte zu viel engliſch Voll⸗ oder Halbblut 
und eignen ſich nicht für die Zucht von Gebrauchspferden. Es erſcheint 
als ein Vorurtheil, daß zu militäriſchen Zwecken der Landbeſitzer auf ſeine 
Koſten dem Staate Kriegspferde heranbilden und aufziehen hilft. Will 
der Staat ſolche Pferde haben, ſo mag er ſie auch angemeſſen bezahlen, 
er wird dann auch den Bedarf ſeiner Remonten mit der Zeit im Lande 
kaufen können u. ſ. w. 5 

Ju Behauptungen legen im Allgemeinen jo ziemlich die Anſichten 
und Wünſche der franzöſiſchen Pferdezüchter und Pferdehalter dar und auch 
bei der am 1. April abgehaltenen Ausſtellung der franzöſiſchen Geſellſchaft 
der fünf Alan zu Paris ſprachen ſich dieſe Grundſätze entſchieden aus. 
In fünf Klaſſen wurden ca. 566 Pferde ausgeſtellt und prämiirt. Sie 
waren inſofern originell, als die mannigfachſten Anſprüche zu gewerblichen 
Gebrauchszwecken zur Prämiirung kamen. 

Es fanden Preisbewerbungen ſtatt 

85 in der 1. Klaſſe für groBe, elegante Wagenpferde, 
245 = s kleine elegante Wagenpferde, 
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s Ponnys. 
Außerordentliche Preiſe waren ausgeſetzt für einzelne Viergeſpanne, 
Wetttraber, ſchließlich für Jagdpferde und waren für die einzelnen 
Hauptklaſſen noch Unterabtheilungen eingerichtet. 5 2 5 

In den Wein bauenden Diſtricten hat man wieder große Beſorgniß 

vor dem Auftreten des neueſten Feindes des Weinſtocks, der Phylloxera 
vastatrix. Man will die Gegenwart hel Inſectes bereits auf den 
Wurzeln der einzelnen Rebenſtöcke bemerkt haben. Auf den abgeſtorbenen 
en junger Weinreben hat man geſehen, daß ſich die Larven dieſes 
8 ichen Inſectes auf die Stämme der Stöcke zurückgezogen hatten. 
. Faucon, ein bekannter Weinbergsbeſitzer, will bemerkt haben, daß 
wiederholte und ſtarke Bewäſſerungen der Weinberge die Vernichtung 
dieſes Inſects bewirken, obgleich es einen hohen Grad von Feuchtigkeit 
vertragen kann. Namentlich, wenn dieſe Bewäſſerungen im Winter bei 
offenem Boden ſtattfinden, hält er ſein Mittel für wirkſam. 

Da ein Weinſtock etwa ein Cubikmeter (= ca. 29,7 Cubikfuß) Erde 
für ſich bedarf und der Boden tief getränkt werden muß, ſo hält F. nach 
ſeiner Erfahrung 150 Litres (1 L. = ca. % Quart) Waſſer auf jeden 
einzelnen Stock für erforderlich. — Leider ſtehen nicht überall ſolche Quan⸗ 
titäten oder überhaupt Waſſer > Bewäſſern der Weinberge zu Gebote. 
dae f aber dies Mittel dringend, wo eine ſolche Bewäſſerung 
zuläſſig iſt. 

Eine neue Theorie des Reifens der Cerealien entnehmen wir den 
Comptes rendus de l’Academie, welche M. Dehérain aus ſeinen Unter: 
ſuchungen über den Einfluß des Lichts auf die Vegetation der Gewächſe, 
ſpeciell der Cerealien, aufzuſtellen vermochte und die für die Praxis von 
großer Bedeutung werden kann. 

Zuerſt richtete er ſeine Unterſuchungen auf die Verdampfung des 
Waſſers durch die Blätter. Es geht dieſelbe auf weſentlich verſchiedene 

Weiſe vor ſich als wie bei lebloſen Körpern. Während unorganiſche Kör⸗ 
per kein Waſſer verdunſten, wenn die Atmoſphäre mit Waſſerdampf ge⸗ 
ſättigt iſt, hauchen die Blätter der Pflanzen dennoch ungehindert Waſſer 
aus. Ihre Evaporation iſt demnach unabhängig von dem Waſſergehalte 
der Atmoſphäre. Es üben auch dieſe Thätigkeit alle Blätter nicht gleich 
ſtark aus. Die Auna Triebe hauchen nämlich mehr Waſſer aus als die 
alten Blatter. Am wenigſten ſind in dieſer Beziehung die unterſten Blät⸗ 
ter thätig und diejenigen, welche abſterben. — Das wichtigſte Moment iſt 
aber das, daß Dehérain conſtatirte, daß die Lichtſtrahlen des Sonnen: 
lichts die Evaporation bewirken und daß die Wärmeſtrahlen, entgegengeſetzt 
wie man bisher annahm, gar keinen Einfluß auf dieſen Act der Thaͤtig⸗ 
keit vegetirender an en ausüben, i 

Es fragte ſich nach Feſtſtellung dieſer Thatſachen, ob alle Lichtſtrahlen, 
aus welchen das Sonnenlicht zuſammengeſetzt iſt, gleich wirkſam waren 
oder nicht. — So wie die Ausſcheidung der Kohlenſäure allein unter 
dem Einfluſſe des Lichts vor ſich geht, jo iſt daſſelbe auch für die Evapo⸗ 
ration des Waſſers jetzt erwieſen. — Namentlich die gelben und rothen 
Lichtſtrahlen, welche meiſtens wenig Reaction in chemiſcher Beziehung auf 
die Stoffe ausüben, find bei der Waſſeraushauchung der Pflanzen die wirt: 
ſamen Agentien ganz wie bei dem Ausſcheiden der Kohlenſäure. 8 

Die blauen und grünen Lichtſtrahlen dagegen, welche das mit Chlor: 
ſilber behandelte Papier des Photographen ſchwärzen, ſind für die Pflan⸗ 
zen in gedachter Beziehung völlig unwirkſam. Die violetten Lichtſtrahlen 
verhalten ſich gleichfalls inactiv. 3 

Dieſe Verſuche führten noch dahin, zu beweiſen, daß die Oberfläche 


der Blätter die größte Menge Waller evaporirt und daß die Reife der S 


Gewächſe auf andern Urſachen zu beruhen ſcheint, als man bisher an⸗ 
nahm. — Das Weitere in dem nächſten Berichte. 
Auf der letzten Induſtrieausſtellung zu Paris im Monat Februar d. J. 
war ein Adergeräth ausgeſtellt, welches wohl die Aufmerkſamkeit der Rüben 
bauenden Landwirtbe verdient. Leſebyre⸗Flamaud, der Erfinder und 
Benutzer dieſes Inſtruments und ſelbſt ein großer Rüben ⸗Cultivateur, 
ließ daſſelbe vor einer großen Anzahl Gewerbsgenoſſen erproben und be⸗ 
friedigte die Leiſtung dieſes Pfluges, welcher ſpeciell zum Zwecke des Aus⸗ 
ackerns der Runkeln erfunden und conſtruirt iſt. — Man ſſelle ji im 
Allgemeinen etwa einen zweirädrigen Wühl⸗Pflug à la Eckert ohne Streich⸗ 
breiter vor mit gewöhnlichem Rädergeſtell, aber einer Steuerung über dem⸗ 
ſelben wie etwa bei den modernen Drill⸗ oder Hackmaſchinen im Kleinen 
und die Schaarſpitze des Pfluges, welcher ganz von Eiſen iſt, ſtark nach 
unten eilen di jo hat man etwa ein Bild von ſämmtlichen ſonſt bekannten 
Haupttheilen dieſes 1 Neu und eigenthümlich iſt aber der an 
demſelben angebrachte Abklopfer, welcher die gehobene und gelockerte Rüde 
ergreift, umlegt und auf die aufgeworfene Erde der Furche bloslegt. An 
Stelle des Meſſers, welches fehlt, iſt ein in einer Tülle nach rechts und 
links beweglicher, auf hohe Kante geſtellter flacher Eiſenkörper angebracht, 
der die Form eines aufrechtſtehenden Schaars mit einem langen Anſatz 
beſitzt, welches aber nach rechts eine ſchraubenartige Windung wie das 
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Streichbrett eines Pfluges hat. Er hängt, wie geſagt, ſenkrecht an Stelle 
des Meſſers herunter und faßt die Rüden, indem er ſie auf die Pflug⸗ 
furche herauswirft. Die Spitze dieſes Körpers befindet ſich beinahe in 
gleicher Richtung mit der Spitze des Pflugſchaars und auch parallel ſeiner 
Sohle. Die betreffenden Theile ſind nach den erforderlichen Richtungen 
15 ſtellen und der Ausklopfer iſt nach der Höhe der Rüben oder ſonſtigen 
urzeln zu heben oder zu ſenken. Zwei Pferde und 1 Pflüger ackern in 
1 Tage ca. 3 Morgen Runkeln aus. Un. 
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Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
Section für Obſt⸗ und Gartenbau. 

Sitzung am 23. März 1870. Der Secretär berichtet, daß der Vor⸗ 
ſtand des hieſigen Gewerbe⸗Vereins wegen Betheiligung der Section an der 
durch denſelben vom 1. Mai bis 15. Juni a, c. hierſelbſt zu veranſtaltenden 
Gewerbe⸗Ausſtellung ſich an ihn wendete. 5 

Nach eingehender Berathung hierüber wurde der Secretär ermächtigt, 
mit dem Vorſtande des Gewerbe⸗Vereins wegen der demſelben erwünſchten 
Betheiligung, zu ſpäterer Beſchließung in näheres Vernehmen zu trete. . 

Zur Kenntnißnahme lagen vor: der Bericht pro 1869 des Gärtner⸗ 
Fe ir Berlin und die ſeit der letzten Sitzung eingegangenen Preis: 

erzeichniſſe. 

ai wurden: aus der Zeitung „Der Landwirth“ ein von dem 
Obergärtner Herrn Lüdtke hier verfaßter Aufſatz über „lebende äune, 
mit beſonderer Berückſichtigung des Weißdorns“ und ein ſchriftlicher Bericht 
des Garten⸗Inſpectors Herrn Bürgel in a (Rumänien) über 
„Cultur der Melonen im freien Lande und den Gemüſebau der Bulgaren.“ 
Letzterer wird im Jahresbericht zu weiterer Kenntniß gebracht werden. 

Herr Hofgärtner Kleemann in Carolath hatte rothen und weißen Wein 
als Proben der 1868er Ernte des daſelbſt in ziemlichem Umfange betriebe⸗ 
nen Weinbaues debe de eigte zunächſt eine ſchöne, reine 
Klärung, erwies denſelben aber auch im { als ein recht beachtens⸗ 
werthes, in nördlicher Gegend erzeugtes, mit Sorgfalt behandeltes, unge⸗ 
faͤlſchtes Landesproduct. a . 

n der Sitzung am 4. Mai 1870 legte der Secretair die neuerdings 
empfangenen Preisliſten und die Beſchreibung der in der 34. Lieferung 
des Arnoldiſchen Obſtcabinets enthaltenen Früchte vor und gab Notizen 
zur Statiſtik der Section. Nach dieſen zählte bei Beginn des Jahres 1869 
die Section 361 Mitglieder, es ſank dieſer Numerus durch Todesfälle, Verzug, 
oder ſonſt begründetes Ausſcheiden von 27 Mitgliedern und den Beitritt 
von nur 24 neuen Mitgliedern bis zum Schluſſe des Jahres jedoch auf 358 
Mitglieder herab, er hat ſeitdem ſich aber ſchon wieder auf 374 gehoben; 
150 Mitglieder gewährten einen jährlichen Extrabeitrag zur Unterhaltung 
des Pomologiſchen — und reſp. Obſt⸗Baumſchul⸗ und Verſuchsgartens der 
Section. An dem für die hieſigen Mitglieder beſtehenden Leſezirkel bethei⸗ 
ligten ſich deren 64 und circulirten unter denſelben 29 Vereins⸗Berichte 
und Zeitſchriften, Bücher und Brochüren über die verſchiedenſten Zweige der 
Garten⸗ und Obſteultur, während die in Umlauf geweſenen 33 Nummern 
zur weiteren und allgemeineren Benutzung der Bibliothek der Schleſiſchen 
Geſellſchaft überwieſen wurden. | 

Herr Garten⸗Inſpector Becker in Miechowitz hatte 2 Schafte des 
Cyperus papyrus L., welcher in dem Aquarium des dortigen Warmhauſes 
üppig vegetirt und von denen der Eine 10% Fuß, der Andere aber 11¼ Aus 
Höhe maß, ſowie ein Verzeichniß von Obſtſorten mit ſehr intereſſanten An⸗ 
gaben darüber eingeſendet, welchen Einfluß die in dieſem Winter eingetre⸗ 
tene Kälte (bis 28 Grad R.) auf dieſelben geübt hat. Näheres aus den⸗ 
ſelben wird der . ebenſo mittheilen, wie den Bericht des Kunſt⸗ 

ärtners Herrn Kuſchel in Stolz über „das die günſtigſten Erfolge herbei⸗ 

hrende Culturverfahren bei allen Kohlarten, Bohnen und Runkeln, wie 
ae Schweizern und namentlich im Canton Bern allgemein 
räuchlich iſt.“ 

Herr Kunſtgärtner Schlegel in Grafenort machte briefliche Mittheilun⸗ 
gen davon, daß der öconomiſch⸗patriotiſche Verein der Grafſchaft Glatz bei 
Gelegenheit einer in Glatz zu veranſtaltenden Thierſchau, eine gleichzeitige 
Blumen⸗ und Frucht⸗Ausſtellung beabſichtige und ferner darüber, wie nach⸗ 
me he Kälte des letzten Winters auf ſeine Coniferen⸗Pflanzungen ge⸗ 
wirkt habe. 

Gleiche Klage führte auch Herr Sprgistner Götz in Slawentzitz beſonders 
bezüglich der Pfirſiche, Aprikoſen und jungen Birn⸗Veredelungen, glaubt 
jedoch, nach den reichlich vorhandenen Blüthenknospen der Zwerg⸗Obſthäume 
von dieſen eine gute Ernte erhoffen zu dürfen. E. H. Müller. 


Vom Ausſchuß des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe. 

Unmittelbar nach dem am 19. Februar erfolgten Schluſſe des dritten 
Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe trat der Ausſchuß deſſelben zu ſeiner 
erſten Sitzung zuſammen. Herr v. Saenger wurde wiederum zum Vor⸗ 
ſitzenden, Herr v. Benda zum Stellvertreter deſſelben und Herr Noodt 
zum geſchäftsführenden Mitgliede erwählt. Die übrigen in den Ausſchuß 
gewählten Mitglieder (ſiehe Seite 96 des Congreß⸗Berichtes) haben mit 
Ausnahme des Herrn v. Leuthe die auf ſie . Wahl angenommen. 

In den Ausſchuß cooptirt wurden die Herren: 1) Prof. Becker — 
Greifswald, 2) Bertelsmann — Bromberg, 3) Prof. Birnbaum — 
Leipzig, 4) Bueck— Stannaitſchen, 5) Griepenkerl — Braunſchweig, 
6) Holtz — Alt⸗Marrin, 7) Kiepert — Marienfelde, 8) Niendorf— 


Wolfswinkel, 9) Pogge —Roggow, 10) Richter — Schreitlacken, 11) J. 


Schütze —Heinsdorf, 12) Seil er —Neuenſalz und 13) von Zedlitz⸗ 
Trützſchler. Für den Fall, daß einer dieſer Herren ablehnen oder aus⸗ 
ſcheiden würde, wurde beſchloſſen, daß Herr Dr. Wilckens — Pogarth fo: 
dann als cooptirt zu gelten habe. 

Die Commiſſion zur Prüfung der Steuerfrage und zur Ausſchreibung 
der Preisaufgaben (S. 9. III., 2. und S. 11. B. des Congreß⸗Berichtes 
wurden ernannt; über deren Thätigkeit hat der am 3. März verſandte 
Correſpondenz⸗Artikel des Ausſchuſſes bereits berichtet. 

In die Commiſſion zur Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes, ent⸗ 
ſprechend den Reſolutionen J. und 2. des Antrages Sombart (Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz (S. 6. B. 1. und 2. des Congreß⸗Berichtes), wurden gewählt 
die Herren: Sombart, Prof. Held — Bonn, Prof. Anſchütz — Halle, 
Schulze — Delitzſch, Schumacher. Die conſtituirenden Schritte für dieſe 
Commiſſion, der das Recht der Cooptation beigelegt wurde, übernahmen 
die Herren Sombart und Schumacher. 

Endlich wurde in dieſer Sitzung die Anſtellung eines Secretärs be⸗ 
ſchloſſen und Herr R. Noack von hier, der als folder in Ausſicht genom⸗ 
men war, am 20 Februar als Secretär vom Ausſchuſſe des Congreſſes 
Norddeutſcher Landwirthe angeſtellt. 


von Saenger ſeine zweite Sitzung. J derſelben wurde zunächſt der 
elaufenen Geſchäftsjahres erſtattet 
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der deutſchen 
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orddeutſcher Landwirthe dieſem Vereine als Mitglied beitrete, herbeige⸗ 
führt und Herr v. Benda erſucht, dieſe Verbindung mit demſelben anzu⸗ 
bahnen und zu erhalten. 

Ferner wurden die zur Ausführung der vom dritten Congreſſe ge⸗ 
faßten anderweitigen Beſchlaſſe (S. 5— 13 des Congreß⸗Berichtes) erfor⸗ 
derlichen Schritte gethan. Der Entwurf der Ih den Reſolutionen 3, 4, 5 
und 6 in der Creditfrage erforderlichen Schriftſtücke an die Staatsregie⸗ 
rung, das Herrenhaus, den Bundesrath, event. den Reichstag auszuarbei⸗ 
ten, hat Herr Stadtrichter Wilmanns übernommen, die Petition ad V, 
Verſicherungsweſen B. zu entwerfen, hat ſich Herr Bueck— Stannaitſchen 
bereit erklärt. Die Erledigung der anderweitigen Beſchlüſſe des Congreſſes 
wurde dem Bureau des usſchuſſes übertragen. 
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Hinſichtlich der vom Ausſchuſſe an die Mitglieder des Congreſſes von 
Zeit zu Zeit zu erlaſſenden Correſpondenz⸗Artikel wurde beſchloſſen dieſel⸗ 
ben in bisheriger Weiſe fortzuſetzen. 
Endlich wurde die Veröffentlichung folgenden, von Herrn v. Benda 
entworfenen Rundſchreibens als Erwiderung auf zahlreiche an den Aus⸗ 
Kon eingegangene Anfragen in Betreff der zweiten Preis⸗Aufgabe be- 
oſſen: 

„Es ſind wiederholte Anfragen an uns ergangen, ob durch das 
zu Berlin ſoeben . Central⸗Boden⸗Credit⸗Inſtitut die zweite 
Preis⸗Aufgabe des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe, die Centra⸗ 
liſation des Hypotheken⸗Credits betreffend, gegenſtandslos geworden 
ſei oder nicht? 

Wir nehmen hieraus Veranlaſſung zu erklären, daß unſerer 
Anſicht nach durch die Begründung jenes Inſtitutes der Gegenſtand 
unjerer Concurrenzaufgabe nicht nur nicht eingeſchränkt, ſondern we⸗ 
ſentlich erweitert worden iſt. Die Preisſchrift würde nach unſerem 
Erachten außer den übrigen ihr vorgeftedten Aufgaben ſich nunmehr 
insbeſondere auch mit Prüfung jenes Unternehmens und ſeiner vor⸗ 
ausſichtlichen Rückwirkungen auf den ländlichen Bodencredit, dann 
aber mit 10 Dege zu beſchäftigen haben, ob es wünſchenswerth oder 
rg iſt, jenem Actienunternehmen Concurrenzinſtitute auf der 
Baſis des Genoſſenſchaftsprincipes mit oder ohne 
alten Landſchaften je Seite zu ſtellen. 

Der Ausſchuß glaubte ſich den an ihn ergangenen Anfragen ge⸗ 
gene auf den Ausſpruch dieſer feiner den Abſichten des Congreſſes 

orddeutſcher Landwirthe entſprechenden Meinung beſchränken zu 
müſſen, da über den Werth der eingehenden Preisſchriften, auch in 
Betreff der Wahl und Anordnung des Stoffes, das eingeſetzte Preis⸗ 
richter⸗Collegium allein zu entſcheiden haben wird.“ 
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Der von dem Herrn Prof. Birnbaum im Auftrage des Congreſſes 
Norddeutſcher Landwirthe herausgegebenen Denkſchrift Aber das Gene 
ſchaftsprincip in Anwendung und nwendharkeit in der Landwirthſchaft 
(Leipzig 1870. Verlag von Herm. Weiß bach) ift allerſeits eine fo gün⸗ 
ſtige Aufnahme zu Theil geworden, daß dieſelbe faſt vergriffen iſt und 
nur noch wenige Exemplare im Buchhandel zu haben ſind. 

Nicht nur bedeutende Männer der Wiſſenſchaft, wie Prof. Roſcher, 
Max Wirth, Schulze — Delitzſch u. A. haben ſich höchſt anerkennend 
über das Buch ausgesprochen, ſondern auch zahlreiche Zeitſchriften haben 
daſſelbe in der günſtigſten Weiſe beurtheilt. Auch wir halten uns ver⸗ 
pflichtet, der überaus Antigen und gediegenen Arbeit des trefflichen Ge⸗ 
lehrten unſere größte Anerkennung zu zollen und die Berufsgenoſſen von 
nah und fern Ar eingehendem Studium recht angelegentlich zu empfehlen. 

ie i te deutſche Werk, in welchem die auf dem Genoſſenſchafts⸗ 
principe beruhenden Unternehmungen, welche ſchlechterdings eine große 
es haben, in jo überfihtliher und fat erſchöpfender Weiſe zuſam⸗ 
mengeſtellt und kritiſch beleuchtet find. Leider find die unſererſeits an die 
Herren Landwirthe ergangenen Mahnungen, der Genoſſenſchafts⸗Commiſ⸗ 
ſion geeignetes Material zur Bearbeitung der Denkſchrift einzuſenden, bei 
Weitem nicht in dem Maße berückſichtigt worden, wie wir es erwarten zu 
dürfen glaubten. Nur verhältnißmäßig wenig hierauf bezügliche Zuſen⸗ 
dungen ſind an die Mitglieder der Commiſſion gelangt. Wir wiederholen 
daher unfere freundliche Bitte vom vorigen Jahre, dem Herrn ie 
Birnbaum möglichſt viel geeignetes, das Genoſſenſchaftsweſen etreffen⸗ 
des Material zur Bearbeitung der zweiten Auflage der Denkſchrift, 
welche derſelbe für den Herbſt dieſes Jahres in Ausſicht genommen hat, 
fo bald wie möglich gefälligft zukommen zu laſſen, und bitten insbeſon⸗ 
dere die Herren Mitglieder unſeres Congreſſes, für die gütige Erfüllung 
dieſer unſerer Bitte in landwirtbſchaftlichen ſowohl wie in den zur Land⸗ 
wirthſchaft in Beziehung ſtehenden Kreiſen tüchtig zu agitiren. — Ends 
lich bemerken wir ergebenſt, daß noch eine Anzahl von Exemplaren der 
Denkſchrift im Bureau des Congreſſes, Franzöfiihe Straße 48, zu haben 
iſt und daß die ſtändigen Mitglieder des Congreſſes dieſelbe für den er⸗ 
mäßigten Preis von 15 Sgr., die einmaligen dagegen für 224, Sgr. er: 
halten, während der Buchhändlerpreis 1 Thlr. beträgt. 


— K ——— 
Ueber den Maſchinenmarkt 
werden wir erſt in nächſter Nummer einen eingehenden Bericht bringen 
können, weil uns das ſehr gehäufte Material für heute feinen Raum 
übrig läßt. D. R. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


NENA SSS SSSR = 
Se SEPA; 8 = 
Sg. ö 
2 2 5 
F n 
SSS S SS S g 
BESSSS Rena S Fer 5 Re 
E AJ. 2 33888 383 3238 2 2 8 
2 8 2 S . = 38 * . = 
S. 8. 8 8 = E83 
Ve ee a 5 8 
Fr EEE EEE A ALTE u 85 
EN 122882 A VE 
3 n AS 8 
AS88888 S888 elber 
5 © D 2 9 
S S NS 8 S 
2 
3 8 8 = 
„ TASIISERI I II AR weißer @ 
& 8 ea 5 
S — 
E 
a * E 2 ara = 
S 2 * — S = © 
(ssessasa/assa]a[sı as] Wee. | 
S & En a E 
E = * z * 
8 n — e 
— — S 85 d 
\ERZESESEI SS 828. LLLESL [Gere 5 
2 8 S8 67 - 
S s SEES SL ELLEB], | Hafer [8 
82 82 22 "Te © 
— EY 1 d 1 > = 
5. a 1 22 28558 8 * 8 
18 | BIS eee es Erbſen. 
S io — 1 
= 8 
E 2 
LSSSSSERESI SERESEREI EEE | Rartoffen, 
a 
SSN SS Heu der Etr. 
Sets -e SSS A 
SS |Strob,dascche. 
.. MNMindſſeiſch, Pfd. 
SST ISS I I III TIBISIS nr | 
FSF EE SS SS ο 1e Pfund. 8 
= 5 F | 
S e ee eee Gier, die Dam. 


Wochen Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Mai 23.: Bernſtadt, Trachenberg, Leobſchütz, Lublinitz, 
Patſchkau, Pilchowitz, Pitſchen, Parchwitz, En — 24.: Steinau, 
Neuſtadt, Naumburg a. A. — 25.: Münſterberg, Nimptſch, Schweidnitz, 
Gr.⸗Särchen, Wiednitz. — 27.: Priebus. — 28.: Greiffenberg. 

In Poſen: Mai 24.: Kobylin, Neuſtadt b. P., Rogaſen, Neu⸗Tirſch⸗ 
tigel, Lekno, Mroczen, Rynarzewo. — 25.: Jutroſchin, Lopienno. 


Wollmärkte: 21. Mai zu Neiſſe. — 24.: Ratibor. — 27.: Sagan. 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 20. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Liundwirthſchaftlicher Anzeiger. £ 


Inſertionsgebühr: Redigirt von O. Bollmann. in der Expedition: 
1¼ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 
N. Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 19. Mai 1870. 


Breslau, 18. Mai. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung] Wir notiren heute pr. 50 Pfund 30—34 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, Spiritus wurde in friſcher Waare in dieſer Woche beſchränkter zugeführt 
war der Jahreszeit angemeſſen günſtig und entwickelte ſich dementſprechend pr. 2000 Pfund pr. Mai 45% Thlr. Br. 3 5 nnd pn demzufolge auch die Kündigungen ase im Auen 
die Vegetation, jo daß gegenwärtig zumeiſt über einen günſtigen Saaten Sun chte fanden im Allgemeinen wenig Beachtung. Kocherbſen | zeigte ſich jedoch für den Artikel gute Meinung, zumal ſeitens des italieni⸗ 
ſtand berichtet werden kann. f 4 pr. Pfd. 59—64 Sgr. Futtererbſen 52—56 Sgr. Wicken waren pr. Ba Parlaments eine neue Erhöhung des Einfuhrzolles fir Sprite in Aus⸗ 
Der Waſſerſtand der Oder hat id ungefähr auf zeitiger Höhe erhalten, 90 Pfund 5258 Sgr. offerirt, Linſen, kleine 75—85 Sgr., groge böh⸗ ſicht genommen iſt, die zuvörderſt die preußiſchen Beſtände beanſpruchen 
der Schifſfahrtsverkehr war kaum belebter, an Fracht wurde na tettin miſche 3—4½ Thlr. pr. 90 Pfund. ohnen mehr beachtet, 66—73 Sgr., dürfte, ſonſt blieb der Ab ug ſowohl von roher, als rectificirter Waare be⸗ 
für 2125 Pfund Getreide 2% Thlr. gefordert, nach Berlin für Mehl 3 Sgr. feine ſchleſiſche 76—80 Sgr. Pferdedohnen pr. 90 Pfund 61—65 Sgr. Paz Notirt wurde zuleht pr. 100 Quart à 80% Tralles loco 15% Thlr. 
pr. Centner. 5 . | .. . Lupinen waren etwas mehr beachtet; bezahlt wurde pr. 90 Pfund gelbe Br., 15% Gld., pr. dieſen Monat und Mai⸗Juni 15% Thlr. Br., Juni⸗ 
Der, Geſchaftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen ge zeigte in 6063 Sor, blaue 50 — 53 Sgr. Duchwetzen gefragt, 48 — 50 Sgr. Juli 15% Thlr. Br. Juli⸗Auguſt 15% Thlr. Gld., Aug.Sept. 16% Thlr. Br. 
dieſer Woche gegen 1 wenig Aenderung, im Allgemeinen war | pr. 70 Hir Kukuruz (Mais) iſt 60 bis 63 Sgr. pr. Centner zu notiren. Mehl war beachtet und behauptete letzte Preiſe, wir notiren pr. Centner 
jedoch die Stimmung minder belebt. a 2 Roher Hirſe 54—58 Sgr. pr. 84 Pfd. . unverſteuert Weizen I. 4½—4 Thlr., Roggen⸗ fein 3 —3 7 Thlr., Haus⸗ 
Für Weizen war die Kaufluſt ruhiger und kam eine mattere Stimmung Oelſaaten und Kleeſamen wurden in dieſer Woche gleich belanglos backen⸗ 3 37% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 47 — 50 Sgr., Weizenſchalen 

ur Geltung. Wir notiren 3 bei luſtloſer 8 des Marktes pe umgeſetzt, ſo daß wir nicht im Stande find, über dieſen Artikel eingehend zu 39—42 Sgr. pr. Etr. 
5 Pfund weißen 66—76—83 Sgr., gelben 66—74—80 Sgr, feinſten über zu berichten. f Heu 84—97 Sgr. pr. Ctur. — Stroh 81 —9 Thlr. pr. Schock & 1200 Pfd. 
Notiz bezahlt. — Roggen verfolgte am Landmarkte ziemlich . Tendenz 14 blieb zu letzten Preiſen beachtet, zu notiren iſt pr. 60 Pfd. 
und zeigte dementſprechende N von geringen ga ien Qua: Brutto 67—70 Sgr. < 
litaten war das Angebot in dieſer Woche reichlicher. Am heutigen Markte e war zu letzten Preiſen etwas mehr beachtet. Wir notiren Landwirthſchafts = Beamte 
0 20 261085 bezcht een ieferungsbandet J cen N Weise nahe . einen en find 7982 Sgr. fr. € 1 55 folie eg ag u eben ltere unverheirathete, ſowie auch namentlich verbeirathete durch Die Ben 
einſter r. bezahlt. © ; i —8² r. pr iren. : : e 8 5 f 
uletzt galt 2 2 Pfd. pr. dieſen Monat und Mai⸗Jun 45% Thlr. Br., à 97.00 S lachte entner zu notiren. Raps kuchen waren eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
0 46 Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 47% —46% Thlr. bez., Septbr.⸗Octbr. Nüböl 

— 


gr. pr. Ctr. beachtet. ] i 
Ante ſich nabend e d nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
% Thlr. bez. — Für Gerſte war „ die Nachfrage wieder deren Preise 755 Tbl. . zuleht 8 — 1a 0 da les Sandwirthjc.-Beamten hier), Tauenzienftr. 56b., 2. Etage (fend. Site 


ruhiger. Wir notiren heute pr. 74 Pfund 4 t., weiße 48—49 Sgr., 14½ 1 85 Br., pr. dieſen Monat 14 Thlr. bez. Mai⸗Juni 13% Thlr. Br. Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
feinſte über Notiz bez., pr. 2000 Pfd. pr. Mai 44 Thlr. Br. — Hafer hat September⸗October 12½ - % Thlr. bez., 12%, Thlr. Br., October⸗November ! Gutskä üb 5 käufli littergüt U len. 
ſich bei ruhiger auftuft auf letztgemeldetem Preisſtand ungefähr behauptet. 12%, Thlr. Br., ee eee Thlr. bez. u. ob. er! Wah ra 9. 5 a Uster. 
der bei Pless (Oberschlesien) [269] 
sh f 7 D t [ d „ G 3 = er en ee): — 
od- un romhalt eröffnet a 15. . 
Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha eee ee eee 
beträgt nach dem Rechnungs-Abſchluſſe pro 1869 Bequeme Wohnungen, Spaziergänge, Lesehalle, Concert, Billard, Hotel, Restauration, feine 
7 Küche. Anmeldungen d. d. Badeverwaltung. 
| 3 Procent 885 - 
der eingezahlten Prämien. Du D ſch ſch * 
Den im Bereich der Agentur Breslau wohnenden Banktheilnehmern wird ein Exemplar des am f re ma men 
9 p 


Rechnungs⸗Abſchluſſes, ſowie ihr Dividendenfchein zur Unterzeichnung von uns zugeſandt und gegen Rüd- un Locomobilen. 
gabe des letzteren Zahlung auf dem Bureau der General-⸗Agentur — Nikolaiſtraße Nr. 9 — geleiſtet werden. 
Die ausführlichen Nachweiſungen zur Rechnung liegen zur Einfiht der Intereſſenten bereit. ’ 
Die Aufnahme neuer Mitglieder wird ſowohl durch die unterzeichnete General-Agentur als durch die 
Herren Agenten vermittelt. 
Breslau, den 14. Mai 1870. 
Carl Geiſter, in Firma: G. Michalowicz Nachfolger, Schmiedebrücke 17018. 
Julius Natzky, Große Scheitnigerſtraße Nr. 3. 
W. u Th. Selling, im Bürgerwerder, an den Kaſernen 112. 


Die General⸗Agentur der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland. 


Hoffmann Ernst, 5 — — 
Nikolaiſtraße Nr. 9. [367] | ®, Breitdreſchmaſchinen für Dampf⸗ und Göpelbetrieb, Göpeldreſchmaſchinen, Drillmaſchinen, 


7 Schleppharken, Pferdehacken, Häckſelmaſchinen. 
Aachener und Münchener Feuer Verſicherungs Mähemaſchinen 
Geſellſchaft. 


Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft ergiebt ſich aus den nachſtehenden Reſultaten des Rechnungs⸗Abſchluſſes für das Jahr 1869: 
0. —. 


r / he TAN SERIE FRAGEN EHER .. Thlr. 3,000,00 
Prämien: und Zinſen⸗Einnahme für 1869 (excl. der Prämien für fpätere Jahre 1/817,690. 10. 
„„ Se en Sue a RE RE a 2,930,626. 6. 
Thlr. 7,748,316. 16. 
Verſicherungen in Kraft am Schluſſe des To 1.,064301,752. —. 


Breslau, den 14. Mai 1870. 


Die ig der Geſell ſchaft. f ee == 
[366] Joh. Aug. ranck, Blücherplatz Nr. 10. neuefter, bewährteſter Conftruction und prämiirt gelegentlich der großen internationalen 


Mähemaſchinen⸗Concurrenz zu Berlin, halten die Unterzeichneten in eigenem Fabrikat ſtets 


2 0 am Lager und werden ſolche auch auf dem diesjährigen Maſchinenmarkt zu Breslau 
— II tvie — Auction De | 6 ut € Butt er zur Ausstellung bringen. — Cataloge und BE ſtehen zu Oienſten. [293] 
SET + BSR zu allen Jahreszeiten Leipzig — Reudnitz, im April 1870, 


Am 3. Juni c., Vormittags 10 uhr, durch Anwendung des Goetjes, Bergmann & Comp., 


zwei Tage nach der großen Görlitzer Thierſchau, findet bei mir in Dutter-Pulverg von Tomlinson & Co. Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 


Nieder ⸗Heidersdor N 5 
4 os pr Lefeldl's patent, Bullermaſchine 


? 1 Monate des Jahres. Es entfernt auch allen 
die erſte Zuchtvieh⸗Auction ſtatt von 28 ſelbſtgezogenen Kalben und Kühen pe 8 Geſchmack aus der Butter, 


Oldenburger und Holländer Abſtammung. Die Heerde ift 1866 und 67 durch die Gebrüder welcher durch die Fütterung von Rüben, Del: N x 

Sehe importirt und mit Amſterdamer Niederungs⸗Bullen fortgezüchtet und zeichnet ſich kuchen u. f. w. entſteht und ein a in mehr als 1400 Exemplaren 
das zur Auction kommende Vieh durch ſchöne edle Saen und Feinheit der Haut ganz Allem das Buttern ganz außerordentlich, . e nach allen Theilen Europas geliefert 
beſonders aus. Der Extrag der Heerde iſt bei 40 Stück ohne techniſches Gewerbe 25 umal in den Wintermonaten, wodurch Zeit, pas g 1 


reuß. Quart. Auf gefällige Anfragen bin ich bereit, einen Auszug des Zuchtviehregiſters Mühe und Geld erſpart wird. 2 % 
der zur Auction kommenden Thiere zu überſenden. Stieper-eideräberf lieg 2 Sen von Die Gebrauchsanweiſung befindet ſich auf auf allen usſtellungen prämiirt! 
Görlitz.! Stunde von Lauban und Y, Stunde vom Bahnhof Niklausdorſ, wohin ich bereit dem Deckel jeder Doſe. —— Preise franco Bahnhof (Schöningen). f 


bin auf Beſtellungen Equipagen zu ſchicken. Obige Pulver ſind durch die Herren Ehr. 
Schubart & Heſſe in Dresden in Doſen Nr. Zum Verbuttern von Pfd. Butter. Thlr. 
V. Zastrow. zu 5, 10, 25 a . zu beziehen. Es = 8 N Preußiſche Quart Sahne oder etwa 1— 5 — 17 * 25 8 
5 f on 2 8 5 * * 8 8 1— = BES. 
Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, | Tomlinson Z e ren 288 5 
ganz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 6—60 Stück Rindvieh und Pferde. — 28, U. 3 60 . 22 8 4 38 — 22 58 822 
Kleinere mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der i 8 er - E 282 8 2— 50 wi 4 252 
1 Jou boch ch Maſchine für Saß Dur uns 3 nd von 55 2 breit Verkau einer 88 8 a F 5 5 2332 75 — — 5 Se 
un 2 „ wungrad von u urchmeſſer, und Gewicht. Ei K 38 EDER f i — 1 on 5 De 
jöneidet ver Stunde 20 Garben Stroh > 1 e En e Stamm⸗ äferei. 3 W 1020 s 2-100 42 38 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 50 ausgewählte Glitemuttern aus der Baum: Einrichtung mit Schwungrädern oder zu Göpel“, Waſſer⸗ oder Dampf- Betrieb für die 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. gartener Heerde (fr. deutſches Heerdbuch pag. größeren Sorten ertra, bei Nr. II. = 8 Thlr., bei Nr. III. = 10 Thlr. ꝛc. x. 


iel 120) ft dem Gut ⸗Ohlen bei Ein ſtarker einſpänniger Göpel, zu obigen Buttermaſchinen aſſend, 60 
Man wende ſich ſchriftlich an a kin! Verkauf. Preis 5 Thaler 10 paßt 248 


. haler. = > 
Moritz Weil jun. in Frankfurt d. M. Gold; desgleichen Bock Nr. 84 aus der Heerde AMP” Lefeldt's Milch. und Sahnkühler, als nützliches Nebengeräth zur Buttermaſchine, 


des Herrn Cugnot Douairiere, Preis vo 


n 9½ Thlr. an. 
Idt 18 - Rübenhebe inirt mm „ reſp. 
almmehl und Palmkorn, 5 aeg RER en 2 ‚a = 8 beber und Untergrundpfiug, combinirt — 9 Thlr. reſp 
aus der Fabrik von J. F. Heyl u. Comp. in Berlin, offeriren per 100 Pfd. 2 Thlr. zu Pitſchen (18. Mai) und Görlitz ausgeſtellt . Selbſtthätige Mauſefallen a Stück 25 S 
i ab B 224 f N 


r. 
frei ab Breslau. a € [224] werden. Nb. Rah e de zu obigen Maſchlnen ſtets vorräthig! . 
Car | Klose Friedrich⸗Wilhelmſtraße 55 1 1925 1 0 ale pee a : Iso. > She rag 7 une 170 2 neh, 4 So 
Cou 
Dlaues Wollpackpapier in ſchöner Farbe. Feine Butter Lee e a 28 e Wee 
5 64] wird geſucht. Offerten mit Quantität und W. Lefeldt, Givil-In enieur, 


in allen Größen und Stärken offeriven billigjt 


[ 

is⸗ be nimmt sub R. S. 426. die Ans R : 271 

us Hoferdt u. Comp., dener Gppebtdn bon Oaaſeaſteln and Fabrik von Buttermaſchinen ꝛc. Schöningen Herzogth. Braunſchweig). 
Schweidnitzerſtraße, „Pechhütte “. Vogler in Berlin entgegen. [358] EI Während des Breslauer Maſchinenmarkts dort gegenwärtig. 


Kölniſche Hagel Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Hrund kapital Drei Millionen Thaler, 


wovon Zwei und eine halbe Million begeben. 


Die Reſerven betragen 312,248 Thlr. 19 Sgr. 
Nechnungs⸗Ueberſicht 1869. 


A. Jahres⸗Rechnung. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf 
Einnahme. — 2 
I. Fuer n i 0 een dee engen ae 559,225 4 | 1 
II. Zinſen und Erträgniſſe der angelegten Fondeeeee 3,078 | 16 |_3 
Summa 612,303 | 2 4 
Ausgabe. 591,583 a 4 
I. Pen e d Regulirungs⸗ und Verwaltungskoſten incl. Proviſionen 0000 — — 
II. Dividende an die Actionäre à Thlr. 4 pro Acne ꝗ Z 720 9 — 
II. Gewinn⸗Uebertrag auf neue Rechnung - 15 
Summa ...... —— — — s 2208 — — 
B. Bilanz. 
Activa. 
0% õ² ͤ AA A arsenenen BEN: Sun 
Il. 7 othekariſche Forderungen 2911 = 
III. Effeeten und zwar: , ? u 
1; Senden Bits. Obligationen (darunter Thlr. 166,563 mit Staatsgarantie)] 317,540 | 4 6 
2, Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien: ; 
8 Rheiniſche, Bonn⸗Kölner, Köln⸗ Mindener... Thlr. 122,090 . — . — 
b) Solche mit Staatsgarantie (27 * „5 50091 13. 13 — 
3. Actien der Kölniſchen 1 na 25 — 
Ar 5 5 ückverſicherungs⸗Geſellſcha te. 22 10 — 
5. „ ves A. Schaaffhauſen ' ſchen Bankvereinn ss 228 
Ankanfspreis 2 15 2 
In Rechnung geſtellt mie 528,370 9 1 
/ ²˙ ˙¹AäA ½ ͤAm!. A 2 42,000 — | — 
V. Guthaben bei Banguierns EEE 86 220,130 76 
5 5 den Haupt⸗Agenten ERS. ORT. 2 —7*2ãä „ ãr 8,362 | 21 7 
VII. Diverſe Debitoren (incl. noch nicht eingezogene Zins⸗ u. Dividenden⸗Coupons pro 1869) 20,333 | 29 4 
VIII. Vorr = e Wechſel im Portefeuillllllkl a ER TORTE 1,570 8 6 
IX, Caſſa⸗ and PFPFFPFFCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC Lancia. sascha 1,566 | 28 — 
Summa 2,833,334 | 14 — 
Paſſiva. 
J. Grundkapital in 6000 Actien à Thlr. 500 — 2 — 
Davon ab: nicht begebene 1000 Actien à Thlr. 50ocoõ⸗uuuu m een . ERS 
— Areal. Aeſerve in MERE 50 55 5 ; * A tluſt EEE TE en 194 — 
ı Special: erve für unvorhergeſehene Ver A RER „ — — 
IV. Diwerſe Credito ren VVV 57 | 16 9 
V. Noch nicht abgehobene Dividende pro 186. 9 
V. Dividende pro 1869, pro Actie 4 Thlrrr e anne 20,000 | — — 
VII. Gewinn⸗Saldo zum Uebertrag auf neue Nechnun ggg 7 | 9 .— 
Summa | 2,833,334 | 14 | 9 


Die fo fundirte Geſellſchaſt verſichert gegen Hagelſchaden Boden⸗Erzeugniſſe aller Art, fowie Fenſterſcheiben zu feſten 
Prämien, wobei Nachzahlungen nicht ſtattfinden. 

Dieſelbe hat, wie früher, ſo auch in dem vergangenen Jahre ſämmtliche Schäden prompt und zur Zufriedenheit der Betroffenen 
regulirt und binnen längſtens vier Wochen nach deren Feſtſtellung die Entſchädigungsbeträge voll ausbezahlt. Der Geſchäftsſtand 
der Geſellſchaft gewährt die Garantie dafür, daß ſie auch fernerhin ihre Verpflichtungen ſo prompt als vollſtändig erfüllen wird. 

Die Unterzeichneten geben auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere Auskunft und erbieten ſich zur Aufnahme der Ver: 


ſicherungs⸗Anträge. 
In Breslau: Herr Joſef Ehrlich, Berlinerſtraße 1, 
vr i Joachims ſohn, Carlsſtraße 47, 
„ Guſtav Kirchhoff, Kloſterſtraße 1a, 
„ S. Seidenberg, Kupferſchmiedeſtraße 17, 
Herren Gebr. Sittenfeld u. Comp., Neumarkt 1, 
„ Schoeder u. Petzold, Zwingerſtraße im Stoͤhrhofe, 
In Canth: Herr R. Kaleſſe, 
„Liſſa: Herr Oscar Martin, 
„ Kl. Peiskerau: Herr Dr. Winkler, 
„ Zobten: Herr C. Schote, 
„ Bogenau bei Haltauf: Herr Tiffert, 
„ Alt-Schliefa dto. Herr Winkler, Rentmeiſter, 
ſowie die zur Vollziehung der Policen bevollmächtigte 


Haupt⸗Agentur der Kölniſchen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
H. Mandel J. Schemionek, 
zu Breslau, am Nathhaufe (Niemerzeile) Nr. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 
Marshall Sons & Comp. 's Locomobilen, Dresch- 
maschinen und verticale Dampfmaschinen, 


Smyth & Sons’ Drillmaschinen; 
Samuelson's Getreide- und Grasmähmaschinen; 
Hornsby & Son’s Getreidemähmaschinen ; 
Woods-Cocksedge & Warner's Quetschmählen, Gö- 
pel- und Dreschmaschinen, Rübenschneider, Oelkuchenbrecher etec,; 

Richmond & Chandler's Siedemaschinen; 
Coleman & Morton's Getreidesortirmaschisen etc.; 
Whitehead's Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen; 
Le But's Heuwendemaschinen, Handdrills etc. 

empföhle sämmtlich unter Garantıe der Güte. [226] 


H. Humbert, Moritzstrasse- „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Die Metallwaaren Fabrik 


von A. Kliegel zu Breslau, 
Berlinerſtraße 22 a, 


: empfiehlt fi: 
ur Anfertigung von Zuckerſiederei⸗ See Brennerei⸗, Maſchinen⸗ und Wirth⸗ > 
ſchafts⸗uͤtenſ en, ſowie Nohguß in Meſſing, Rotbauß und Zink zu ſehr joliven zeit- 8 Mal das große Loos und die größten 
1 Preiſen. Zu gleicher Zeit empfehle ich mein alleiniges Lager und eigene Fabri⸗ 2 Haupt⸗Treffer ausbezahlt, u. a. kürzlich 
ation der durch die königl. Regierung für die Provinz Schleſien und Poſen geſetzlich vor |@ die ‚Bau Gewinne von 100,000 


geſchriebenen Normal-⸗Schlauchſchrauben fehr lden ritzen zu ebenfalls“ Thaler auf Nr. 21,660 und 60,000 


reiſen. 340] ] Thaler auf Nr. 2621. [351] 


Der Schwartz’sche Patentkarrenpflug ohne Führer, ] ‚Nicolaus Jacobi, 


mit gold. und silb. Medaillen etc. prämiirt, zeichnet sich in seiner neuen, höchst einfachen vom Staate beftellter Ober Einnehmer 
Construction als vullkommenstes Ackergeräth durch Haltbarkeit, leichte Handhabung, sichere in remen. 
Gangart und besonders durch sein Schaffen von vieler und guter Arbeit bei geringer Zug- 5 
kraft vor allen anderen Pflügen vortheilhaft aus, P. S. Aufträge auf dieſe vom Staate 
Ausserdem empfehle meine nicht minder praktischen, starken eisernen 7scharigen arantirten Original-Looſe können zur 
Grubber (mit Patenikarre) eigener Construction. equemlichkeit auch durch Poſtanwei⸗ 
Berlinchen i. d. N.-M. (Preussen). ſung gemacht werden. . Ob. 
a Eduard Schwartz, Fabrik- und Gutsbesitzer. 


15. 


Allerneueſte 
Gewinn-Verlooſung. 


Nur 1 Thaler Courant 


baar oder gegen Poſtnachnahme koſtet 
bei Unterzeichnetem ein Viertel Ori⸗ 
ginal⸗Loos zu der am 9. Juni 1870 
Unter Garantie hoher Staats⸗Regierung 
ſtattfindenden Ziehung der großen 


Staats- rewinu-Terloosung. 


welche letztere in ihrer Geſammtheit 
9,000 Gewinne im Betrage von nahezu 
Zwei Millionen Thaler Pr. Ert., 


worunter Haupt⸗Treffer von 


haler 100,000, 


60,000, 40,000, 20,000, 15,000, 
12,000, 2 mal 10,000, 2mal 8000, 
Zmal 6000, 3mal 5000, 12mal 4000, 
2mal 3000, 34mal 2000, Amal 1500, 
155mal 1000, 7mal 500, 261mal 400, 
u. ſ. w. u. ſ. w. enthält. 
(Ganze Looſe koſten 4 Thlr. u. halbe 2 Thlr.) 
Die Gewinne werden baar durch Unter⸗ 
zeichneten in allen Städten Deutſchlands 
ausbezahlt und amtliche Ziehungsliſten 
und Pläne gratis verſandt. 
Meinen Intereſſenten habe ſchon 34 
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Alimatiſcher 


Bad Reinerz, zer 


Grafſchaft Glatz, 


eröffnet am 8. Mai ſeine 


preuß. Schleſien, 


]oite 


; Saiſon. ag 
Kurmittel: Drei alkaliſch muriatiſche Gijenfäuerlinge (mit 25 Cub.⸗Zoll Kohlenſäure) 
als Trink⸗Quellen; die kalte, die hochberühmte laue und die Ulriken⸗Quelle. Schwarz'ſche 


ſtark kohlenſaure Eiſen⸗Mineral⸗Bäder. 


Jod und Kohlenſäure haltige Eiſen⸗Mineral⸗ 


Moorbäder. — Douchen aller Art. — Kuh⸗, Ziegen⸗, Eſelinnen⸗ und Schafmilch. — 
Schaf: und Ziegenmolken von altbewährtem Ruf und ausgezeichneter Qualitat. Verbrauch 
1869: 49,000 Quart. — Empfohlen für Reconvalescenten und ſchwächliche Perſonen jeden 


Alters und Geſchlechts und wegen ſeiner entzückenden Berg⸗Landſchaften als Sommeraufent⸗ 


alt für Bewohner großer Städte. — Angezeigt gegen Katarrhe aller Schleimhäute, Kehl⸗ 
90 fleiden, chroniſche Tuberculoſe, Wangen Gap fem, Bronchektaſie, Krankheiten des 


Blutes: Blutmangel, Bleichſucht ꝛc., ſowie der 


daraus entſtehen; Folgezuſtände nach ſchweren und fieberhaften Krankheiten und 


hyſteriſchen und Frauenkrankheiten, welche 
Wochen⸗ 


betten, nervöſe und a 1 Schwäche, Neuralgien, Serophuloſe, Rheumatismus, 755 


tive Gicht, conſtitutionelle Syphilis. 
Auskunf 


und Sanitäts⸗Rath Dr. Dreſcher. 


Locomobilen 


Dampfdreſchmaſchinen 


euwender 
ferderechen 


t giebt Magiſtrat und Bade⸗Direction. Aerzte: Dr. Berg, Dr. 


ittner 


von Ransomes, Sims 
ö & Head, Ipswich. 


Getreide: und Gras ⸗Mähmaſchinen 


von R. Hornsby & Sons, Grantham 


empfehlen 


Mackean 
Eiſengießerei und 


& Lezius, ei 
Maſchiuen⸗FJabrik, 


verlängerte Siebenhufenerſtraße 105, Breslau, 
Vertreter der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen von 
Ransomes, Sims & Head, Ipswich (England). 


Rapsglanzkäfer⸗Vertilgungs⸗Maſchinen. 


. Nach der großen Anfrage und Abgange obiger Maſchinen bin ich in den Stand geſetzt, 
dieſe a Stück 5 Thlr. billiger als bisher zu verkaufen und bitte nur die Drillweiten bei der 


Beſtellung ſowie Bahnſtation zu beſtimmen. 


R. Werner, 


Camenz in Schlef. g 


—Zuchtvieh Auction = 


den 3. Juni c., V 


4 junge tragende Oldenburger Kühe, 
alben, Oldenb. und Holl. Kreuzung 


4 tragende 
2 tragende Kalben, rein Holländer 
2 Kalben, rein Holländer 


14 Kalben, Oldenb. und Holl. Kreuzung 


Dominium Nie 


ormittags 10 Uhr. 
272 


1½—2 Jahr alt. 
| 4 Monate bis 17, Jahr alt. 


der⸗Heidersdorf 


bei Niklausdorf, Station der Gebirgs⸗Bahn. 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle ( Spodium), er 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs don C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen 


. ͤ EEE 
Dachpappen 
(Bütten- Tafel- Handpappen 
eigener Fabrik, 
sowie Rollenpappen), 
welche mit noch nicht entöltem Theer 
imprägnirt sind. 


[217] 
Steinkohlentheer, 
Steinkohlenpech, 
Asphalt und 
Dachpappen - Nägel. 
Pappbedachungen 


in Accord unter mehrjähriger Garantie 
zu soliden Preisen, 


Stalling & Ziem 


in Breslau, 
Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


Wir empfehlen unſere langſahrigbewährten 
Fabrikate von [239] 


Dachpappen in Rollen u. Tafeln, 
Asphalt⸗Dachlack, 
Holz⸗Cement, 
Asphalt u. Goudron, ſowie 
teinkohlentheer, Pech, 
Nägel, Deckpapier . 


und übernehmen Bedachungs⸗ und Asphalti⸗ 
rungs⸗Arbeiten in Accord zur ſorgfältigſten 
rk durch unſere eigenen, tüchtigen 
eder. 
Für unſere Holz⸗Cement⸗Doppel⸗Dächer 
übernehmen wir eine zehnjährige Garantie. 


Reimann & Thonke, 


Breslau. 
Fabrik: Bohrauerſtraße. 
Comptoir: Neue Taſchenſtraße 24,1, 


Fertige Säcke 


in Leinwand und Drell, 


Woll ſackleinwand 


empfiehlt am billigſten 


M. Raschkow, 


Schmiedebrücke Nr. 10. 


Verantwortlicher Redacteur: 


der Breslau⸗Freiburger Bahn. [221] 


Ein Landwirth 


mit 4000 Thlr, ſeit 20 Jahren praktiſcher 
Beamter, ſucht bald, ſpäteſtens Johanni, eine 
kleine Gutspacht, oder bei einem rentablen 
Geſchäft als thätiger Compagnon einzutreten. 
Gef. Offerten bittet man unter sub H. R. 37. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung 
gelangen zu laſſen. 


Ein cautionsfähiger, verheiratheter Land⸗ 
wirth, 39 Jahr alt, 24 Jahr beim Fach und 
in allen Branchen der Landwirthſchaft gründ⸗ 
lich erfahren, ſucht zum 1. Juli eine ander⸗ 
weitige möglichſt ſelbſtſtändige Stellung. Ge⸗ 
neigte Offerten werden unter J. O. T. 2. an 
die Expedition der Schleſ. eee 

[362] 


Zeitung erbeten. 


Eine Gutspacht 


in Oberſchleſien iſt unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu Johanni d. J. zu cediren. 

Die Pachtung liegt eine Stunde von Stadt 
und Bahn, hat ca. 1500 Morgen Acker und 
Wieſen in gutem Culturzuſtande mit voller 
Beſtellung und complettem lebenden und tod⸗ 
tem en Auf 

Reflectanten erhalten auf portofreie Anfra⸗ 
gen nähere Auskunft durch 


J. Graetzer 


in Gr.⸗Strehlitz. 


potheken 
auf ländliche Grundſtücke werden unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen ſtets gekauft und Tr 
bardirt durch 361] 
E. Peisker, Neue Taſchenſtr. 30, 


Das Wirthſchaftsamt Radau, Roſenb 
Kreiſes, verkauft „Rosenberger 


einige Jihrünge⸗Stihte 


(Shorthorn⸗Halbblut). 


Hühnerau en Sor entfernt 
16 M. A. H. Oſſtg, er. 13. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
von Graß, Barth u. Comp., Herren ⸗ 
ſtraße Nr. 20, find vorräthig: 

Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnißbücher, 

Vormundſchaftsberichte, Nachlaß⸗Inven⸗ 

tarien, Prozeß⸗Vollmachten, Eiſenbahn⸗ 

und Fuhrmanns⸗Frachtbriefe, Oeſterr. 

Zoll⸗ und Poſtdeelarationen, Brannt⸗ 

wein u. Zucker⸗Ausfuhr⸗Declarationen; 

— Protokollbücher, Vorladungen und 

ar e ER ieths⸗ 

ontrae ieths⸗Qui ü 
Penſions⸗Quittungen. 88 


O. Bollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


